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Vorbemerkung 

Di e e r s te 'l' at cier Ini tianten des Zürcher t~ani festes 

anfangs Juli 1968 war Clie Schaffung einer Dokumenta­

tionsste lle ; gleichzeitig rnit der beginnenden Unter­

s chrifte nsar.u'l\lung publizierten wir einen "Zeugenauf­

ruf", mi t Postfachaàresse und 'l'clefon . "\\'ir mochten 

eine umfassende Dokui:tentation aufbauen , õ.ie den lill­

•.vãl t c n von Ge schi::idigten oder Angcschulãigten zur 

Verfügung s teht unà die wisscnschaftlici1 ausgewertet 

v1erden soll" 1 hiess es da unte r anderem . 

Bile schien geboten , v1ei l Polizei unC: Bezirksanwalt­

schaft mit wenigen Ausnanrnen sich entgegen gesetz-

lichem Auftrag v1eigerten 1 l\ussci1rei tungen àer Poli-

ze i gegenüber Blirgc r n zur ~enntnis zu nehmen ode r 

gar zu w1tersuc~1en , v1ahr cnd sic mit umsoraehr Eife r 

gegen Demonstranten und ~uschauer ennittelten und 

nicht vorhandene "Drahtzieher " suchten . uiese ein­

seitige Laltung àer Lehorden - die in Abschnitt H 

auszugsweise v:iedcrgegebene Poli~ei-Pressckonferenz 

ist 3eispi e l ãafli r - unCl eines Teiles àer Hassenme-

d i en scnreckte Zeugen und Geschadigt e ab , ihre Beob­

achtungen be i l\mt sst c llen zu melJen oder irgendwo zu 

publizieren . Dicse ~inseitigkeit ist mittlcn1eile in 

erheblichem Nass korrigiert worden ; immer noch gibt 

es aber Geschaõ.igte und Zeugen , d ie etwa aus Furcht 

vor Repressalien oàer in àer Neinung , das Recht wer-

de ihnen verweigert, clavon absehen , vor Ende September 

Strafantrag zu stellen oàer sich für Aussagen zu stellen . 

t-loge di e vo r liegende Publikation Sie ermutigen , uns I i1re 

Bericnt e einzusenâen . 
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Di ese Dokuntentation I ist ein e rster ·re i l dessen , was 

schliesslich in cinern "V.Jeissbuch " zusammengefasst wer-

den soll . Die thernatischen Abschnitte A - H sollen spa­

ter ãurcn weitere Blatter und insbesondere durch weitere 

Abschnitte erganzt werden, in welchen Flug~latter , Aktio­

nen , Pressekonferenz ete . der eigentlichen Dernonstranten , 

àer Gang ãer Untersuchung , R~pressalien wie Ausweisungen 

und Entlassungen , Haltung der Hasscnrnedien , Tatigkeit 

des Zürcher Hanifest zur Darstellung kornrnen . Die vor ­

liegende Auswahl, im wesentlichen auf Erlebnisberichte 

vorn 2 9 . /30 . J uni 1968 beschrtinkt, ist notwendigerweise 

unvollstanàig und insofern einseitig . Sie soll vor allem 

den Anwalten , aber auch den Behorden und der Oeffentlich­

kcit als Uebersicht über einen Teilaspekt dienen . Es wcr­

àen einige der etwa vicrzig Strafanze igen zitiert , vor 

allem aber Ausschnitte aus den pcrsonlich gefarbten Be­

richten in i hrer Ursprünglichkeit v ennittelt, unter Aus­

lassung von Einzelhciten, àie Beteiligte , Pol i zisten 

kenntlich mache n. Es geht nicht darum , Einzelne an den 

Pranger zu stellen , àie in einer Hassenpsychose infantilen 

Reaktionen und aufgestauten Aggressionen den Lauf liessen. 

Es soll v ielrnehr zum Nachdenken angeregt werden ; ist es 

nicht beclcnklich Ulll eine Gese llschaft bcstellt , aus der 

solche Gewalttatigkeiten bei geringem Anlass aufbrechen ; 

ist es nicht besorgniserregend, wenn irn Rechtsstaãe gerade 

die Hüter von Recht unc OrcL"1ung Unrecht setzen? 

Wir danken für die ~ahlrcichen Berichte, die aus Platz­

gründen nicht a11e hier erscheincn ; wir dankcn für die un­

entgelt1iche Mitarbeit a11er jencr, die diese Broschüre 

herste1len ha1fen . 

Zürich , 19 . September 1968 Für die Dokurnentationsste11e 

F. Schumacher , Rechtsanwalt 
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A. Geschehen vor dem 29. Juni 1968 

l . Aus Nr . 2: (Verhalten eines Detektiv-Wachtmeister s 

anlasslich der bewilligten friedl ichen Globusbesetzung 

in der Nacht vom 15 . auf den 16. Juni 1968): 

"Durch seine provokatorischen Aeusserungen heizte 

dieser die umstehenden Jugend1ichen vor dem Globus­

gebaude gewissermassen gegen seine eigenen Vorge­

setzten auf , indem er die Menge eine "kommunisti­

sche Meute", "Nichtsnutze" usw. nannte und "man 

werde dieser bald den Garaus machen " . 

2. Aus Nr. 31: (Beobachtung vor dem Globus i n der Woche 

vor Samstag , den 29. Juni 1968) : 

"Wahrend eine Gruppe Leute diskutierte, einige ihre 

P1akate vor dem G1obus aufhangten , fuhr ein Polizei­

wagen mit zwei Beamten vor. Sie entfernten die Pla­

kate , rissen u . a . eines aus den Handen eines Jungen, 

verrissen es . Dabei riefen sie uns zu: "Wartet nur , 

am Samstag werdet ihr was er1eben!" " 

3. Aus Nr . 31 geht hervor , dass die Polizeiverhore in der 

Nacht vom 29. auf den 30. Juni 1968 nach einem vorgedruckten 

Fragebogen erfo1gt en . 
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4. Aus Nr . 69 (Interview von Radio Zürich mit Stadt­

prasident Dr. s. \'1idmer am 27.6.68 , nach der sogen~nnten 

Warndernonstration ; Schweizerdeutsch in Schriftdeutsch 

über tragen) : 

"Dr . S. Widmer: Der Stadtrat hat in der heutigen 

Sitzung beschlossen, dass er diesen gestrigen 

Demonstranten das Globusprovisorium am nachsten 

Sarnstag nicht zur Verfügung stellen will. 

Radiosprecher : Ist das nicht ein gewisser Ge­

sinnungswandel, das letzte Mal , am 15. Juni, 

hat man doch beschlossen, es ihnen zu geben? 

Or. S. Widmer: Man hat dazumal so beschlossen 

aus der Ueberzeugung, dass die Behorde , wie der 

Stadtrat von Zürich, das Gesprach mit der Jugend, 

soweit es moglich ist, suchen und aufrechter­

ha~ten , man wollte den jungen Leuten auch eine 

Chance geben , leider ist diese Chance nicht ge­

nutzt worden. Es kam zu Beschadigungen an diesem 

Haus , es sind aus Folge dieser Versammlung ultima­

tive Forderungen an den Stadtrat gestellt worden, 

und urngekehrt sind keine irgendwie konkret fass ­

bare Vorschlage aus dieser Versammlung an den Stadt­

rat mitgeteilt worden. 

Radiosprecher: Sie haben vorhin eben diese Schaden 

erwahnt, es sind ja Fr. 8000 .- ungefahr, wer be­

zahlt das eigentlich? 
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Dr. s. Widmer: Wir müssen zuerst einmal genau ab­

klaren, wie gross der Schaden ist, wer ihn ver­

ursacht hat , und wie weit man die Versicherung 

dafür in Anspruch nehmen konnte, diese Abklarung 

ist noch ingang. 

Radiosprecher: Es ist ja so, dass die Aktion 

Autonomes Jugendhaus nicht unbedingt nur den Glo­

bus mochte, sondern dass sie vor allem, dass sie 

viell eicht auch Alternativvorschlage wollen, gibt 

es solche? 

Dr . S. Widmer: In diesem Sinne hat der Stadtrat 

schon vor einer Woche einen Beschluss gefasst und 

diesen dem Aktionskomitee mitgeteilt, an der Hof­

wiesenstrasse , die übrigens gerade ihnen gegen­

über, also am Radio oben , ein Grundstück zur Ver­

fügung zu stellen , wo zwei kleine Baracken jetzt 

schon zur Verfügung stehen , und wo genug Platz 

zur Verfügung ware , damit diese Leute , die ja eben 

etwas ganz Eigenes wollen, sich auch selber etwas 

machen konnen, also dort konnten sie beweisen , was 

für tolle Henkel sie sind , wie sie das ja gerne 

zur Darstellung bringen in ihrer Propaganda . 

Radiosprecher : Und gl auben Sie, dass die Jugendlichen · 

damit etwas anfangen konnten , dass es da irgendwie 

weitergeht? 

Dr. s . Widmer: Ich hoffe, dass gen~gend positive 

Krafte in diesen verschiedenen J ugendgruppen sind, 
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damit erstens etwas Positives entsteht , ich denke 

ja auch daran , dass der Stadtrat willens ist, 

dieses Jugendhaus rasch vorwarts zu bringen; er ist . 
entschlossen dazu, seltsam ist nur , dass die Jugend-

gruppen , von welchen Sie jetzt eben sprechen , nam­

lich die Demonstranten von gestern abend, dass die 

nicht ins Jugendhaus wollen, sie wollen eben etwas 

Eigenes , aber zusammenfassend so viel : Ich glaube , 

dass am Samstag, wir erwarten das von der Stadt­

polizei, unseren Verantwortlichen für die Ordnung 

in der Innenstadt, mit Korrektheit , mit Ruhe, aber 

auch mit Festigkeit dafür sorgen, dass das Globus­

provisorium nicht betreten wird, wer nicht eine Be­

willigung dazu hat, und das zweite ist, dass ich 

glaube, dass der Stadtrat nach wie vor bereit ist 

zu einem Gesprach mit allen Jugendgruppen , die sich 

an unsere demokratischen Ordnungen halten, und zum 

Schluss vielleicht noch das: Zürich , schliesslich 

ist gross geworden und eine bedeutende Stadt geworden 

dadurch, dass man bei uns gearbeitet hat , und da­

durch , dass man sich an e ine vernünftige demokratische 

Einrichtung gehalten hat, und Zür ich, meiner Meinung 

nach , soll bei dem auch bleiben. " 

S. Aus Nr. 67 

"Am Morgen des 29. Juni 1968 horte eine Frau , wie 

ein Polizist einer anderen Person das folgende er­

zahlte: 

"Heute abend gibt es blaue Beulen. Wegen dieser ••• 

(Schimpfwort für die Demonstranten) müsse die Polizei 
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nicht vergütete Ueberzeitarbeit leisten." 

6 . Aus Nr . 75 : 

"Kurz vor dem 29.6.68 war in der Altstadt eingebrochen 

worden . Zwei Detektive in zivil führten die Untersuchung • 

Es ging ein Flugblatt herum, das Bezug auf Demonstra­

tionen der Jugendlichen nahm. Bei dieser Gelegenheit 

ausserte der Mann vom Erkennungsdienst, der Fingerab­

drücke abnahm, zu seinem Kollegen: "Das chaibe Ratten­

gezlicht, das schlomrner jetzt mal zamme." 
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B. Erste Phase des 29. Juni 1968, Raum Globus/Central 

l. Aus N r. 2 5: 

"Die Polizei besetzte arn Nachmittag mit starken 

Mannschaftsbestanden das Globusgebaude . Um 18.45 

Uhr hatte sich vor dem Globus eine grõssere Men­

schenmenge gesamrnelt . Jedermann benahm sich ge­

sittet; der Verkehr wurde nicht wesentlich be­

hindert. Komiteemitglieder schützten die Schau­

f enster vor Beschadigungen . Dr . Bertschi bekam 

es mit der Angst zu tun . Vom Balkon eines gegen­

überl iegenden Geschaftshauses forderte er die 

Jugendl ichen per Lautsprecher auf, das Trottoir 

zu verlassen , weil "der Verkehr behindert werde". 

Dr . Bertschi liess da s Trottoir vor dem Globus 

r aumen und abriegeln . Alle Anwesenden wurden a uf 

die Strasse gedrangt. Der Trambetrieb kam zum Er­

liegen , auch die Autos konnten ba ld nicht mehr 

passieren . Unfreiwillig hatte damit die Polizei 

selbst eine Verkehrsbehinderung geschaffen . Eine 

Mehrheit der Demonstranten beschloss, limmatauf­

warts zum Sechselautenplatz zu marschier en . Nun 

verfiel Dr . Bertschi in den Fehler, Wasserwerfe r 

einzusetzen , um die Bahnhofbr ücke schneller zu 

raumen. Viele Demonstranten \-mrden dadurch ge­

reizt, es kam aber noch zu keinen Ausschreitungen . 

Schlimmer war der erste Einsatz der Gummiknüppe l, 

der bereits Schwerverletzte forderte . " 
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2. Aus N r. 9: 

"Dr . Bertschi forderte die Dernonstranten , d ie 

sich auf das Trarngeleise und auf die Strasse ge­

setzt hatten und dadurch den Verkehr blockierten , 

um ca. 19.07 Uhr auf, den Platz bis 19.15 Uhr zu 

raurnen, andernfalls er den Einsatz der Ordnungs­

krafte befehlen würde. Die Jugendlichen entschlos­

sen sich um 19.12 Uhr , der Aufforderung nachzu­

kommen. Durch ein Megaphon gab einer bekannt, die 

Dernonstranten würden auf Gewalt verzichten und 

Richtung Central und Bellevue abrnarschieren . Da­

raufhin erhoben sich die auf der Strasse Sitzen-

den und begannen langsam über die Brücke zum Cen­

tral hin abzuziehen. Etwas vor der Mitte der Brilcke 

kam der Umzug jedoch in scheinbarer Unentschl ossen­

heit wieder zum Stillstand. Nun wiederholte der Po­

lizeichef von seinem Balkon herab das Ultirnatum. 

Er gab den Manifestanten drei Minuten Zeit , urn die 

Brücke zu raurnen und erteilte dann kurz darauf den 

Befehl zum Einsatz der Wasserwerfer. Erst als nun 

die Pol i zei mit drei Schlauchen und rnit Mannschafts­

verstarkungen vorrückte , karo es zu den ersten Schla­

gereien, die von diesem Augenblick an ohne Unter­

bruch fortdauerten . 

Entscheidend sind folgende Tatsachen: 

l. Die Demonstranten hatten dem ersten Ultimatum 

um ca . 19.12 Uhr nachgegeben, um dadurch Zusammen­

stosse zu vermeiden . 
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2. Der Umzug setzte sich Richtung Central in 

Bewegung, zeigte dadurch also seine Absicht, 

den P1atz vor dem G1obus freizugeben . 

3. Vor dem ersten Einsatz der Wasserwerfer karo 

es zu keinerlei Gewa1ttatigkeiten von Seiten der 

Manifestanten . " 

3 . Aus Nr. 2: 

"Am 29 . Juni 1968, abends wahrend Po1izeiinspektor 

Dr. R. Bertschi von der Terrasse des Restaurants 

"Du Nord" aus seine Anweisungen an die Po1izei gab 

und nachdem der Tumu1t rund um das G1obusarea1 so­

eben begonnen hatte, marschierte ich ca. um 19.30 

Uhr al1ein Richtung Ee11evue :"GegenUber des Amts­

hauses wurde ich von zwei Detektiv- Wachtmeistern 

angeha1ten und nach einem Aus~eis gefragt . Dieser 

Aufforderung kam ich nàch, bemerkte aber zu dem 

einen , dass ich vor etwa ciner halben Stunde be­

r e its kontrolliert worden sei . Wahrend dieser an­

standig und freund1ich meine Persona11en aufnahm, 

bedrohte mich der andere ca . 1.80 m grosse Detektiv­

Wachtmeister mit fo1genden Worten:"Dir sch1age ich 

einma1 a11e Zãhne so aus Deiner Fresse, dass ke in 

Zà.hnarzt in d er vle1 t mehr imsta.nd·2 ist, Dir diese 

zu reparieren. Eines schonen Tages werde ich Dich 

schon einma1 er"'li schen, warte n ur! " 
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4. Aus Nr. 8 : (Verrnittlungsversuch gegenüber der Polizei): 

"Ca. 19.40 Uhr mit erhobenen Arrnen und abwehrenden 

Handbewegungen trete ich aus dem Ring der Zuschauer 

hervor, gehe der Polizei entgegen. Ein Strahlrohr 

wird auf mich gerichtet . Sie zielen so! dass mich 

der Wasserstrahl ins Gesicht trifft. Ich drehe Ihnen 

den Rücken zu. Das Wasser prasselt weiter auf meinen 

Rücken, wahrenddem ich rückwarts schreite. Ich will 

zum Mann am Wendrohr , ich will zu einem Megaphon , 

es müssen welche vorhanden sein, um vermitteln zu kõn­

nen. Als ich am Central vorn war hõrte ich - aller­

dings unverstandlich - verstarkte Stimmen. Plõtzlich 

kein Wasser mehr , aber ein seltsames Gefühl, eine 

ruckar tige Erschütterung, Knüppel auf Kopf und Rücken . 

Kurze Benommenheit . Ich finde mich am Boden wieder . 

Rundherum Schuhe und Beine . Ich kann nicht aufwarts-

schauen , aber ich stehe irgendwie auf. Si e heben mich 

in einem unwiderstehlichen Griff, die Arme r ückwarts 

gedreht , man muss den Rücken beugen und sieht fast 

nur noch den Boden ."Du Soihund, dir warnrners zeige, 

Sauhund" . Es geht a l les rasch und turbulent. J etzt 

rennen sie mit mir zum Globuseingang . Endlich sehe 

ich die Gesichter . Erregt. Feindselig . Standige Sau­

hundrufe. Sie stossen mich ins Gebaude . Andere über­

nehmen mich, wenden den bewahrten Griff an . Einer 

zerrt mich am Haar . Dann die Treppe . Sie stossen mich 

die Treppe hinab . Einer schlagt mir mit der Faust in 

den Bauch, unmotiviert . " 
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5. Aus N r. 6 : 

"Als Journalist erhielt ich den Auftrag über 

die Vorgange vom Samstagabend zu berichten. Wenige 

Minuten vor 19.00 Uhr traf ich am Samstag vor dem · 

Globusgebaude ein. Anfanglich mischte ich mich un­

ter die Demonstranten. Als die Polizei dann mit 

Wasser und spãter auch mit Knüppeln gegen die De­

monstranten vorging, verfolgte ich die Vorgange 

vom Rand des dem Globus gegenüber ·liegenden Trottoirs 

aus. Ich beobachtete unter anderem wahrend langerer 

Zeit einen Polizeifunktionar, der nach meiner Ansicht 

allzuhart vorging und nicht nur mit seinem Knüppel, 

sondern auch mit Holzlatten brutal auf die Kopfe von 

Demonstranten und Demonstrantinnen einhieb. Da mir 

bekannt ist, dass die Polizei verpflichtet ist, auf 

Befragen hin ihren Namen zu nennen, entschloss ich 

mich, den besonders hart dreinschlagenden Polizisten 

um seinen Namen zu bitten. Da mir klar war, dass er 

Lm allgemeinen Durcheinander verstandlicherweise nicht 

zwischen Angreifern und Fragern unterscheiden konnte, 

wartete ich, bis der betreffende Polizist nicht mehr 

in Schlagereien verwickelt war und die ganze Aktion 

wieder einigermassen zu Uberblicken schien. Ich 

naherte mich dann in normalem Schritttempo bis auf 

ca . l V2 m. Wir standen uns ungefahr in der Mitte der 

Fahrbahn gegenüber. Ich wies ihm meinen personlichen 

Presseausweis vor, auf dem in 2 em grossen roten Buch­

staben "Presse" steht und fragte ihn betont hõflich: 

"Kõnnen Sie mir bitte Ihren Namen nennen?". Sofort 

stürzte sich der Angesprochene auf mich und rief: 



- B 6 -

"Heb d' Sc hnure zue und fahr a b Du Soihund! ". Ob­

wohl i ch immer wieder "Presse, Fresse" schrie , 

schlugen er und ein weiterer Polizist mit Knüppeln 

au.f mich ein . Einer der beiden Polizisten schr ie: 

"Die huer e Soipress! " . Als ich einen Schlag a uf die 

recht e Sei te des Kopfes erhielt , ging meine Bri lle 

i n Brüche und fie l zu Boden . ~eh ergriff so s chnell 

wie mogl ich die Flucht . Insgesamt ~rurde ich von fünf 

Knüppel hi eben getroffcn: An óer r~chten Kopfseite 

(unmi ttel bar hinter dem Ohr}, am Hinterkopf, am Hand­

gel enk und auf der rechte n Schul ter (zweimal). " 

6. Aus N r. 60 : 

"Ich war vom Komitee beauftragt , die Dernonstration 

zu l eiten, d.h . nit L~utsprechern die jungen L€ute 

zu führen und den Marsch. vom Glcbu3 übar das Bell eVüe 

zur Sechselãutenwiese zu orga~isieren . Das klappte auch 

anfãnglich i n de r ersten Pha~e vor dem Globus recht 

gut . Denn kurz bevor die h'asserspritzer einsetzten , 

hatte sich schon e in Te!l der J ugendlichen dar ange­

macht , gegen das Central zu marschieren . Als dann aber 

einige wenige Demonstranten die B~rrikaden gegen den 

Globus über stiegen und die Polizei zu knüppeln .be­

gann , war es schon wesentlich schwi e r iger die Leute 

zu l enken . Ich rief aber irnmcr wieder zum Abzug auf, 

doch i rn Tr ubel \'/ar dies sehr crschwert . Es war ein 

grosses Handicap für michr über keine gleichwertige 

Lautsprecheranlage wie dia Polizei zu verfügen . Si e 

über tont e all e meine Parol en vom friedlichen Abzug 
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auf die Sechse1ãutenwiese. " 

7. Aus Nr . 71 

"Der Geschãdi~te fuhr am 29 . Juni 1968 ca. 21.00 Uhr 

mit dem Auto , zusammen mit seiner Ehefrau, in die 

Stadt . Er bemerkte eine k1einere Menschenansammlung 

vor dem G1obusprovisorium, parkierte seinen Wagen in 

einer Seitengasse beim Limmatquai und begab sich zu­

sammen mit seiner Frau auf das Trottoir vor dem Haupt­

eingang des G1obusprovisoriums , wo er , zusammen mit 

anderen Leute , vor den Abschrankungen stehen b1ieb , 

und mit den Leuten und auch Po1izisten diskutierte 

und sich inforrnierte . Er horte , wie Po1izeioffizierY 

der herumstehenden Mannschaft befah1, in das Gebãude 

herei nzukommen . Nachdem die meisten Po1izei1eute ver­

schwunden waren , kam ein Po1izeibeamter auf den Ge­

schãdigten zu , packte ihn bei der Brust, versuchte 

ihn umzudrehen und sagte : "Abhaue ! ". Das geschah 

vo11ig unvermitte1t und scheinbar grund1os in einem 

Zeitpunkt , wo der Geschãdigte noch keine zehn Minu-

ten dagestanden hatte . Der Geschadigte erwiderte in 

hof1ichern Tone, auf diese Art und Weise dürfe man nie­

manden wegweisen, sondern so11e das in anstãndigem 

Tone sagen und auch begründen. Er ha1te sich wie die 

übrigen Urnstehenden für berechtigt, vor den Abschrankun­

gen auf dem offent1ichen Trottoir zu stehen , wo nie­

mand dadurch behindert werde . Er nahm dabei dem Po1izei­

beamten d i e Hand von seiner Brust weg . Vorn Geschãdigten 
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unbemerkt hatten sich zwei Polizeibeamte in seinen 

Rücken gestellt , die ihn unvermittelt an den Beinen 

packten und über die Abschrankung warfen, als Polizei­

offizier x die Anweisung gab , man solle diesen Mann 

ins Gebaude hineinne hmen . Der Geschadigte kam auf 

den Rücken zu liegen und hielt sich mit den Handen 

an der Abschrankung fest. Nun zerrten etwa sechs 

Polizeibeamte den Geschadigten an den Beinen und hie­

ben mit Gummiknüppeln auf Gesicht , Bauch , Arme und 

Beine des Geschadigten . Teilweise traktierten sie 

ihn auch mit blossen Fausten. Damit das Prügeln auf­

hõrte , stellte sich der Geschadigte wie leblos. Er 

wurde von zwei Beamten in den Eingang geschleift . 

Bis hieher verfolgte Polizeioffizier Y áie Szene . 

Der Geschadigte wurde dabei mit "Sauhund " und "Sau­

chaib" und Aehnlichem tituliert . Drei Mann trugen 

ihn sodann die Treppe hinunter und legten ihn auf 

den Kellerboden . Der Geschadigte war halb betaubt 

und fühl te , wie sein Gesicht ganz plõtzlich heftig 

anschwoll als Folge der Schlage . Um niemanden zu wei­

teren Tatlichkeiten zu reizen , hielt er seine Augen 

geschlossen. Die umstehenden Polizeibeamten berieten 

darüber , ob man den Geschadigten sofort ins Spital 

einliefern solle . Nun trat ein weiterer Polizeibe­

amter hinzu, erklarte, der Geschadigte mache nur 

Theater , und trat ihm mit dem Fusse heftig in die 

Hoden. Vor Schmerzen erhob sich der Geschãdigte und 

bemerkte, dass die andern Polizeileute von dies~ 

feigen Angr iff ihres Kollegen schokiert waren . Nun 

wurde der Geschadigte in einen bereitstehenden Kasten­

vtagen gelegt und in die Hauptwache gefahren. Dort 
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wurde er in ein Untergeschoss in ein Sanitats-

zimmer getragen. Auf dern Wege erblickte er mehrere 

andere verletzte Personen, darunter auch ein 

s chatzungsweise 13 bis 14 Jahre altes Madchen. 

Zwei der wachthabenden Beamten ausserten, er sei 

wirklich "fertig 11 und sehe "schaurig" aus. Man nahm 

ihm Uhr, Halskette und Armkette ab . Darauf wurde er 

zum Hauptei ngang zurückgeführt , wo ein Krankenwagen 

mit der Hinterfront dicht an die Türe herangefahren 

war. Auf dem Gang zum Krankenwagen rief einer der 

Polize i beamten: "Geht hinauf und schaut das s n iemand 

von der Presse da i st ", es sollte offenbar de~ An­

blick des ve~letzten Geschadigten vor der Oeffentlich­

keit verborgen bleiben . 

Die beiden Sanitater packten den Geschadigten sehr 

grob a n und beschimpften ihn mit unflat igen Ausdrücken 

wie 11 Sauhund"etc. Auch bei der Aufnahme im Kantons­

spital wurde der Ge schadigte a l s vermeintlicher De­

monstrant sehr rüde behandelt , etwa a ls er seine Per­

sonalien mit blutüberstrõmtern Gesicht nicht auf An­

hieb schõn niederschrei ben konnte. Erst a ls er bekannt 

gab , dass er ni cht als Demonstrant, sondern als Zu­

schauer verletzt worden sei , wurde er von Schwestern 

und Aerzten wesentlich anders und freundlicher be­

handelt. Es wurde eine Rõntgenaufnahrne des Kopfes ge­

rnacht und d ie Lippe genaht . ca. um 23 .30 Uhr wurde er 

nach Aushandigung der Effekten wieder entlassen; be irn 

Ausgang konnte er beobachten , wie von ladierten Poli­

zisten Gruppenphotos gemacht vrurden . Das Feuerzeug, 
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welches der Geschadigte unmittelbar vor der 

Festnahme noch benützt hatte, erhielt er weder 

hier noch spat e r auf dern Fundbüro zurück . Es hat 

einen Wert von Fr . 40. - und ist entweder irn Glo~ 

bus oder in der Hauptwache entwendet oder als Fund 

unterschlagen worden . 

Anzumerken ist, dass bei der Festnahme des Ge­

schadigten bzw. sol ange er sich vor dem Globuspro­

visorium aufhielt , keinerlei Demonstr ation im Gange 

war und weder er noch Umstehende durch Reden oder 

Handlungen irgend jemanden provoziert hatten. Anzu­

merken ist ferner, dass seine Ehefrau nach der Fest­

nahme zur Hauptwache ging , um sich nach ihrem Mann 

zu erkundigen , wo sie mit unflatigen Ausdrücken wie 

"Beeri" und Aehnlichern bedacht wurde . " 
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e. Zweite Phase des 29. Juni 1968 , Raum Bürkliplatz/Bellevue 

l. Aus Nr. 11: 

~wie hunderte andere Besucher des Tessinerumzuges 

versuchte ich gegen 21 . 00 Uhr , die Bellevuebrücke 

vom Bürkliplatz her zu überschreiten, um nach Hau-

se zu gelangen. Die Brücke war jedoch nicht etwa 

durch Demonstranten, sondern durch die Wasserwer fer 

der Polizei blockiert und es war unmõglich, sie zu 

passieren. Ich war dann wahrend Stunden Zeuge der 

Brutalitat, mit welcher die Polizei wahllos auf die 

Bevõl kerung einschlug . Statt sich nach dem Ausstei­

gen (ein Polizeicar mit ca. 25 Polizisten war einge­

troffen) wahllos mit dem Knüppel in die Menge zu 

stürzen , hatte es vollst andig genügt , wenn die Mann­

schaft beispielsweise in Vie r erformation über die 

Brücke geschritten ware. Die Knüppelei auf der Bürkli­

pl atzseite war absolut unmotiviert und überfl üssig, 

mindestens 80 % der Anwesenden waren Rückkehr e r des 

Tessinerumzuges und hõchstens 20 % waren j ugendliche 

Demonstranten, die sich im übrigen absolut nicht 

revol utionar verhielten und auch nicht bewaffnet wa-

ren." 
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2 . Aus Nr. 28: 

"Wãhrend den Auseinandersetzungen rnit der Poli­

zei wurde arn 29 . Juni arn Bellevue zwischen ca . 

20 .00 Uhr unã 21.00 Uhr ein Bursche von mehre­

ren Polizisten gepackt und festgehalten . Sein 

Kopf wurde unter eines der Polizisten Arm ge­

klemrnt , und dann schlug ein weiterer Polizist 

mit voller Hucht dem Festgenommenen den Knüppel 

unabUissig auf die Hitte des Schãdels ein, bis 

er von zwei herbeigeeilten Polizisten gehindert 

wurde, weiterzuschlagen . 

Im weiteren habe ich etwas spãter beobachtet, 

wie ein ~~nn, der mit einem Polizisten diskutier ­

te, von diesem plotzlich gepackt wurde. Sofort 

stürzten rnehrere Polizisten auf den Mann und 

knüppclten ihn zusammen. Dieser Vorfall geschah 

auf der Quai-Seite." 

3. Aus Nr . 2: 

"Am gleich~n Sarastagabend stand ich an der See­

seite des Bellevue, anfangs der Brücke, und be­

obachtete die Strassenschlacht. Nach etwa einer 

Stunde , otwa urn 20 . 00 Ur~ fasste ich ein Herz, 

ging seitwarts zum Wendrohrführer und gab diesem 

laut zu verstehen , e r moge nun mit seiner Wasser­

aktion aufhoren , dann werde sich das Volk verlau-
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fen . Statt dessen richtete er den vollen Wasser­

strahl gegen mich , bei einer Distanz von nur zwei 

Metern. Gleichzeitig vernahrn ich eine Stimrne, die 

rief : "Den hõlzigen Heiland schnappen wir jetzt." 

Im Nu war ich von einer mir unbekannten Zahl von 

Polizisten gepackt und verprügelt . Man zerrte mich 

am Bart,zertrümmerte mir die Brill e, verabrei chte 

Fusstritte und Kinnhaken. Nachdem man mich noch 

unter einen Wasserstrahl des Feuerwehrautos ge­

stellt hatte, verbrachte man mich in ein Polizei­

auto , das mich bald darauf mit andern Arrestanten 

zur Hauptwache brachte. Erwãhnen mõchte ich noch , 

dass bevor unser Polizeifahrzeug zur Hauptwache 

fuhr , zwei Gefangene - ein Mãdchen und ein Bursche -

im Auto von Uniformierten geschlagen wurden. " 

4. Aus Nr. 16 (gegen 22 . 00 Uhr auf der Fahrbahn beim 

Kino Bellevue) : 

"Ausfall von Polizeileuten mit Wasserwerferunter­

stützung aus Richtung Verkehrskanzel; zurückweichen 

der Demonstranten und Zuschauer . Auf der Fahrbahn 

vor mir Polizeileute im Laufschritt. Ich beobachte, 

wie zwei oder drei Polizeileute sich im Laufen nach 

auf der Fahrbahn liegenden Steinen bücken und diese 

in Richtung der Zurückweichenden schleudern. Wie die­

se Polizeimãnner unmittelbar darauf von der weiteren 

Verfolgung ablassen und vor mir auf der Fahrbahn sich 

bewegen , übersteige ich die Abschrankung und trete auf 

sie zu mit der Frage:"Haben Sie jetzt rnit Steinen ge-
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worfen". Es gelingt mir, bei zwei Polizeileuten 

diese Frage in unmittelbarer Anrede anzubringen. 

Der eine der beiden antwortet mir: "Ich ha de Stei 

uf d'Site gschmisse •• • ". Der Andere, in erregter 

Sprache: "De Stei han ich det ane gschmisse won 

er her cho isch!" • 

S. Aus Nr. 31: 

"Ich sah , wie zwei Journalisten von einem Stoss­

trupp Uniformierter geprügelt wurden , dabei wurde 

deren Blitzlichtanlage absichtlich zerschlagen. 

Beide konnten i hre Filme retten . Den Anlass dazu 

hatte die Photographierung einer Prügelszene ge­

geben, von der ich ebenfalls Zeuge war : In ca. 20 m 

Entfernung von mir wurde ein Einzelner von eben 

diesen Polizist·en gemeinsam verprügel t (Nahe 

"Riviera"). 11 

6. Aus Nr. 44 

"Ein bartiger Kollege von mir wurde an seinem Bart 

zu Boden gerissen, und mit den Füssen ins Gesicht 

getreten , bis er vollig blutig war und liegen blieb. 

Vier bis fünf Stück waren daran beteiligt. Die Poli­

zisten liessen ihn liegen , titulierten ihn mit: 

"Du ve rdammter Saukoi!Ul\unist!" und machten sich davon ... 
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7. Aus Nr . 60 : 

"Die Fahrt mit dern Lautsprecherwagen war die letzte 

Chance , die Leute arn Bellevue nochrnals zu organisie­

ren. Doch als sich der Polizeicordon gegen den Wagen 

vorbewegte, der von sehr vielen begleitet war, wurden 

diese auseinandergedrangt und unser Wagen stand nun 

einsarn mitten auf dem Platz. Er wurde von der Polizei 

mit Absicht demoliert und die Lautsprecheranlage wur­

de gebrauchsunfahig gemacht. Ich rnõchte auch festhalten, 

dass ich und viele Mitglieder des Kornitees bereits am 

Dellevue einigen Stein- und Flaschenwerfern ihre "In­

strurnente" weggenornrnen und in den See geworfen haben. 

Der spontane Abzug von Hunderten von Dernonstranten 

wieder zurück zurn Globus wurde rnit Slogans wie "Wir 

wollen keine Gewalt" begleitet." 

8. Aus Nr. 63 

"Auf der Quaibrücke hatte ich rnit Polizeioffizier Z 

ein kurzes Gesprach, das Polizeioffizier Z mit den 

Worten beendete: "Nein, auf dem Sechselautenplatz 

wtirden die Dernonstranten rnit Gewalt weggespritzt." 

9. Aus Nr . 76 : 

11 Wir sassen irn Restaurant Bauschanzli beim Bier und 

wollten zurn Tessinerfest hintiber . Dabei erblickten 

wir Wasserfontanen auf der Quaibrücke . Wir begaben 
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uns mit sehr vie len Leuten vom Tessinerfest zum 

Brückenkopf am Blirkliplatz. Wahrscheinlich etwas 

nach 22 . 00 Uhr karo ein Polizeimannschaftswagen an ­

gefahren , der wider erwarten anhi e lt und nicht auf 

die Brücke zur Auseinandersetzung fuhr. Die Poli­

zisten sprangen herunter und knüppelten wahllos 

in die Menge hinein , auf l angsam gehende und auf 

fliehende Menschen , die offensichtlic h .nichts mit 

der Demonstration zu tun hatten und zumeist ge­

setzteren Alter s war en . Ich erhielt mehrere Knüppel­

schlage auf den Kopf, mein Begleiter wurde von etwa 

fünf Polizisten auf dem Bode~ zusammengeschlagen, 

sodass das Blut durch das Hemd drang. Ebenso e r­

ging es vielen anderen Unbeteiligten. Wenn die Poli­

zisten j emanden zu Boden ges~hlagen hatten , rannten 

sie weite rn Opfern nach. Wir begaben uns sofort ins 

Kantonsspital. In der Notfal lstation befand sich 

eigentümlicherweise ein Detektiv, der l aufend die 

Personalien der Verlet zten durchtel ephoni erte ." 
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D. Dritte Phase des 29. Juni 1968, Raum Globus/Central 

und Auslaufer 

l. Aus Nr. 35 (unbeteiligte Akadernikerin, die sich auf 

dem Nachhausewege befand) : 

"Danach versuchte s i e dem Bahnhof entlang und über 

den Bahnhofplatz die Bahnhofstrasse zu erreichen, 

urn nach Hause zurückzukehren. Doch schon beim Bahn­

hofplatz wurde ihr der Weg durch einen Polizeikor-

don versperrt,sodass sie zur Walchebrücke zurück-

ging und versuchte , limmataufwarts über Central und 

Rudolf-Brun-Brücke nach Hause zurückzugelangen. Ge­

rade als sie das Central überquerte setzte die Poli­

zei zu einem w~iteren Sturrnangriff an . Mit der fliehen­

den Menge rannte sie die Weinbergstrasse hinauf . Ob­

wohl sie bei weitem nicht die Hinterste war , spürte 

sie mit wachsender Panik, dass zwei Polizisten gera-

de ihr folgten und es offenbar auf sie abgesehen hat­

ten. Es gelang ihr nicht , die beharrlichen Verfolger 

abzuschütteln, obwohl sie getrieben von einer wahn­

sinnigen Angst, wie um ihr Leben rannte . Atemlos, 

in der Erkenntnis, dass fliehen ja offenbar doch 

nichts nütze und mit der ,wie sich gleich herausstellte 

võllig abwegigen Idee, etwas erklaren zu kõnnen blieb 

sie schliesslich stehen.Ihre , den Verfolgern zuge­

rufene Erklarung, sie wolle ja nur nach Hause und die 

verzweifelte Frage, wie sie denn an den Lindenhof, 

wo sie wohne, gelangen konne, wenn doch überall Poli­

zei stehe , wurde nur rnit Hohngelachter quittiert . 
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Kaum erreicht, wurde sie auf brutalste Weise von 

den beiden, sowie vermutlich, wie sie sich dunkel 

erinnert, einem dritten, herzugekommenen Polizisten 

zusammengeschlagen. Den genauen Ablauf kann sie heu­

te nicht mehr beschreiben, da sie wahrend einiger 

Augenblicke bewusstlos war und sich an das kurz vor­

her Vorgefall ene nicht mehr erinnert. Aus den erst 

spater in voller Heftigkeit empfundenen Schmerzen 

kann gefolgert werden , dass sie mindestens auf den 

Hinterkopf geschlagen und in die Magengegend getre­

ten worden sein muss. Sie erwachte aus ihrer Bewusst­

losigkeit , als sie emporgerissen und ihr bei de Arme 

im Polizeigriff auf den Rücken gedreht wurden.Sie 

empfand dabei derart rasende Schrnerzen , dass sie laut 

aufschrie . Weder wurde sie nach ihren Personalien ge­

fragt , noch gab man ihr Gelegenheit freiwillig mitzu­

kommen . Mit hoch über den Rücken gerissenen Armen, 

den Kopf praktisch auf die Strasse gedrückt , wurde 

sie die Weinbergstrasse hinunter zum Globus geschleppt 

und gestossen. Jedes Stohnen , jeder Schrei , jeder Ver­

such durch lockern des Kõrpers die unertraglichen 

Schmerzen zu lindern hatte zur Folge, dass die Poli­

zisten nur noch grausamer zudrückten und ihr Opfer in 

den Strass~nstaub pressten. Auf der Bahnhofbrücke wur­

de Sie von den dort herumstehenden Polizisten - sie 

sah nur deren Schuhe - mit Schmahrufen überschüttet, 

von denen Hure und Schlampe noch zu den milderen ge­

hõrten . Die Tatsache, dass man eine Frau verhaftet 

hatte , schien allenthalben Heiterkeit und Genugtuung 

auszulosen . " 

Ihr Ehemann, der darüber besorgt war , dass seine Frau 

noch nicht nach Hause gekommen war , beschloss sich an 

die Polizei zu wenden und sie um Hilfe zu bitten. 
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Er begab sich zu diesem Zweck auf die Hauptwache 

und wurde dort wie folgt empfangen: 

"Von rnindestens zehn Polizisten wurde ich rnit Hohn­

gelachter empfangen und rnit einer Flut von Beschirnpf­

ungen überschüttet , wie :"Was , Deine Frau willst Ou 

wiederfinden? Warte , Dich richten wir noch so zu, 

dass Deine Frau Dich nicht wieder erkennt . Du rnusst 

halt nicht so viel wichsen , dann passiert Dir das 

nicht. Ihr würdet besser weniger vogeln miteinander. 

Ihr rnüsst in den Wald vogeln gehen. Du hast ja in 

Deinem Leben noch nie für einen Franken gearbeitetr 

Schafseckel, Drecksiech, Torebueb , Sauhund ete ." 

2.Aus Nr. 1 3 (71-jahriger Passant): 

"Am 29. Juni 1968 reiste ich von Chur nach Zürich , 

gegen abend , wollte ich vom Limmatquai nach Haupt­

bahnhof auf der Trottoirseite vom Globus , da ich 

vollig ahnungslos glaubte, die versarnrnelten Leute 

passieren zu konnen , in der Annahrne es konnte ein 

Unfall passiert sein . Auf einmal sprangen die Leute 

neben mir zurück , sodass ich in den vordersten Leu­

ten war, mich erwischte der Wasserstrahl, konnte so­

mit gar nicht sehen was los war, dann fasste mich die 

Polizei, warf rnich unter Polizeigriff in den Globus­

keller und· dann in den Bus, wurde dann mit anderen 

zur Hauptwache abgeführt , als ich fragte was man mit 

mir wolle, hiess es"Schnore halte" , dann fragte man 

mich nach dem Billet, was ich sofort vorweisen konnte 



• 

- D 4 -

mit Datum 29. Juni 1968 . Auf Anzeigen mich frei­

zugeben , wurde ich hinausgeworfen , das noch nicht 

genug war, man büffelte mich auf der Strasse wei­

ter, vollstandig durchnasst musste ich ein Hotel­

zimmer mieten , rnit blauem Arrn, herausgerissenem 

Aermel und vollstandig durchnasst, liess rnan mir 

keine Gelegenheit meinen Standpunkt zu erklaren." 

3 . Aus N r. 4 2: 

"Am Schluss einer Autokolonne befindet sich ein 

Mopedfahrer . Plotzlich stosst die Polizei vor . 

An der Spitze der Kolonne sieht man nichts davon . 

Man fahrt langsam. Die Polizei erreicht die Ko­

lonne . Der Mann auf dem Moped erhalt Schlage auf 

den Kopf . " 

4 . Aus Nr . 30: 

" Zeitpunkt etwa 24 . 00 Uhr . Als die Polizei mit 

Gummiknüppeln gegen das Central vorstiess, sah ich 

e i n Madchen auf dem Trottoir vor dem Hotel Central, 

Gesicht nach unten , liegen. Ein Polizist, ca . 1 . 80 

gross, sprang herbei und versetzte ihr einen wuchtigen 

Schlag mit dem Knüppel auf das Gesass . In diesem Mo­

ment wurde auch ich mit Schlagen vertrieben." 
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5. Aus Nr . 31 

"Ich sah , wie sich links vom Globuseingang ein 

Einzelner in .weissem Hemd über die Abschrankung 

zu einem Polizeihõheren fr~edlich vordringen wollte. 

In einem Handgemenge wurde er über die Abschrankung 

gehoben." 

6 . Aus Nr . 42 

"Wir beobachteten , wie ein alterer Herr einen 

Pol izisten , der gerade einen Jungen mit den Worten: 

"So hau jetzt ab du Simpel ~· abgefertigt hat, an­

spricht. Der Polizist hõrt zuerst nicht auf seine 

Worte und schreit ihn an . Darauf fragt der altere 

Mann , ob er nicht mit ihm diskutieren kõnne."Ah 

diskutieren wollen Sie?" Der Polizist packt ihn am 

Aermel und zerrt ihn gegen den Globus . Ich verstehe 

sein Vorgehen nicht ganz. Die Polizisten jedenfalls, 

die am Globuseingang herurnstehen , vermuten, der altere 

Herr sei ein Demonstrant . Mit Tritten wird er in den 

Globus hineinbefõrdert. " 

7. Aus Nr. 57 {2 Brüder, die mit den Auseinandersetzungen 

vor dem Globusgelande nichts zu tun hatten , wurden am 

Ende des Tessinerfestes verhaftet) : 

11Am Sonntagmorgen um 05.00 Uhr begab sich der im 

folgenden als Geschadigter bezeichnete auf die Suche 

na ch seinem Bruder, der wie er richtig vermutete, 

sich auf dem Tessinerfest befand. Als er zum Bürkli-
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platz kam, sah er seinen Bruder im Zustande der 

Trunkenheit mit Zylinder und Farbtopf. Im Augen­

blick, da der Geschadigte nun seinen Bruder von 

irgendwelchem. Unfug abhalten. und nach Hause nehmen 

wollte , kam ein Streifenwagen der Stadtpolizei an , 

dem v i e r uniformierte Polizisten entstiegen, die, 

von Passanten auf den Bruder des Geschadigten hin­

wiesen, auf diesen zustürzten und ihn zusammen­

schlugen , um ihn sofort in ihr Auto zu verfrachten. 

Der Geschadigte fragte in hõflichem Tone einen die­

ser Polizeibeamte.n, ob er mitfahren konne, er sei 

Bruder des Festgenornmenen. Dieser Beamte wies ihn 

weg und sagte in groben Tone, er soll e "abfahren" . 

Der Geschadigte war der Meinung , man habe ihn nicht 

richtig verstanden und wiederholte seine Frage, worauf 

der Polizist ihm a1s Antwort einige. Knüppelschlage 

ins Gesicht ver~etzte. Passanten , die sich darüber 

empõrten, fragten diesen Beamten nach seinem Namen . 

Statt einer Antwort , wozu e r nach der Polizeiver­

ordnung Art . 4 verpflichtet gewesen wãre, schlug die­

ser Beamte und zwei seiner Kollegen auf diese Passan­

ten ein; gleichzeitig nahmen sie den Geschadigten, 

der keinerlei Widerstand l eistete und auch in Worten 

nie ausfallig geworden war, in den Streifenwagen und 

fuhren Richtung Hauptwache . Warum man ihn festnahm, 

wurde dem Geschadigten noch seinem Bruder gesagt . 

Der Geschãdigte wurde auch nicht nach seinen Perso­

nalien oder Ausweisen gefragt, welche er bei sich ge­

habt hatte. Zwei Beamte sassen vorne, zwei hinten zu­

sammen mit den zwei Brüdern. Al s der Geschad~gte im 
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Auto versuchte klarzustellen, dass er rnit dem 

Vorfall beim Brunnen nichts zu tun habe, sondern 

lediglich seinen Bruder heimholen wolle , wurde er 

von den Polizeibeamten gewürgt und mit mehreren 

Ohrfeigen traktiert. 

Der Streifenwagen kam ca . gegen 6.00 Uhr vor der 

Hauptwache an . Sofort stürzten etwa 20 Bearnte 

herbei, je etwa 10 auf jeder Seite des Wagens , 

und rissen den Geschãdigten und seinen Bruder 

links bzw. rechts aus dem Wagen . Sie beschirnpften 

d ie beiden in kaum beschreibbarer Weise , ausserten 

etwa "da komrnen wieder so Sauhunde , Komrnunisten" 

und ahnliches und schlugen die beiden .nieder . Als 

der Geschãdigte am Boden lag, riefen sie ihm zu: 
11 Steh a uf, Sauhund , meinst Du wir tragen Dich hinein?". 

Der Geschãdigte versuchte aufzustehen , wurde durch 

einen Handkantenschlag auf die Schulter wieder zu 

Boden geworfen, neuerdings aufgezerrt und nochrnals 

wiederholt niedergeschlagen . Schliesslich wurden er 

und sein Bruder gleichzeitig in die l'Jache hineinge­

schleppt , wobei alle Herumstehenden auf ihnen herum­

schlugen. Der Bruder, der betrunken war, konnte sich 

dagegen kaum wehren , sondern war vollig hilflos . Das 

hinderte die Polizeibear. ten nicht, auch beim Hinein­

schleppen auf ihn einzudreschen. Sowohl der Geschãdigte 

wie sein Bruder wurden mit Handen und Fãusten , Fuss­

tritten und Knüppelschlãgen misshandelt, wobei rnit 

Vorliebe auf Gesicht , Geschlechtsteile und Magen ge­

zielt wurde. Auch irn Innern der Wache wurde von den 

Herurnstehenden weiter geprügelt , mindestens auf den 

Gescfiãdigten, wobei sogar Beamte vom Pult links beim Ein-
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gang aufstanden und zu diesem Zwecke zurn Geschadigten 

hertraten. Im Hintergrund stand ein Beamter in Zivil 

und rief: 11 Gebt dem Sauhund noch, ich glaube er 

hat noch nicht genug erhalten." Der Geschadigte 

wurde in eine Zelle verbracht , doch schlossen die 

Beamten vorsorglich das Fenster , damit kein Laut 

nach aussen dringe , und schlugen ihn etwa zwei 

Minuten weiter. Es half .gar nichts , dass der Ge­

schadigte immer wieder versuchte , i hnen klarzu­

machen , dass er nicht s Unrechtes angestellt habe." 

8 • Aus N r . 6 3 : 

"00.45 Uhr. Eine Gruppe von ca. 4-5 Polizisten 

stosst im Laufschritt von der Bahnhofbrücke bis 

in die Weinbergstrasse auf Hohe des Capitol s vor 

und schlagt brutal auf alles, was gerade in Reich­

weite ihrer Gurnmiknüppel sich befindet . Dies war 

ungefahr der zweite oder dritte solcherrnassen un­

kontr ollierte, unkoordinierte Prügelszenenvorstoss 

einer kleinen Gruppe von Einzelschlagerpolizisten. 

In mei ner Nahe sehe ich einen Mann mit einer stark 

Jplutenden Platzwunde am Kopf zusarnrnenbrechen . Man 

l egt i hm einen Druckverband an, worauf ihn zwei 

ins Kantonsspital bringen. Ich anerbiete mich, mit 

dem ver antwor tlichen Kommissar zu sprechen. Ich 

gehe aufs Central hinunter , der Polizeicordon steht 

wieder unten auf der Brticke , auf der Central-Tram­

insel stehen noch einige Polizisten, Passanten und 

Zuschauer. Unter diesen Leuten sehe ich Polizei­

offizier Y mit einem Funkgerat , gehe auf ihn zu 
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und erzahle ihm von dem Vorgefallenen. Wahrend ich 

mit ihm spreche, werde ich von hinten auf den Kopf, 

Rücken und Arme geschlagen, die Uhr wird mir vom 

Arm geschlagen, der Polizist zu meiner rechten Seite 

steckt sie ein. Zwei Polizisten drehen mir die Arme 

auf den Rücken und stossen mich mit Gewalt vorwarts 

unter weiteren Stockhieben, Faustschlagen mitten ins 

Gesicht von unten her, orehen~er Arme ••• angestachelt 

durch die verschiedensten Zurufe von verschiedensten 

Polizisten auf der Brücke. Der Polizeioffizier Y, 

mit dem ich geredet hatte, drehte diesem Vorgang ein­

fach den Rücken zu. Zu all den schauerlichen An­

schuldigungen, die gegen mich erhoben wurden, mochte 

ich nur eines sagen: Ich habe nie weder in verbaler 

noch manueller Hinsi~ht irgendetwas Unschones oder Un­

faires oder Strafbares getan . Im Globus konnte ich 

mich sofort ausweisen. Meine Personalien wurden auf­

genommen, ich sel bst sofort aus dem Globus entlassen. 

Den gerade vor dem Globus stehenden Kommissar bat ich, 

mir die Namen der beiden Polizisten mitzuteilen , da 

sich diese geweigert hatten, ihre Namen bekanntzugeben. 

Nachdem ich kurz meinen Zwischenfall geschildert hatte, 

meinte er jedoch, er konne momentan nichts machen, der 

Zwischenfall sei wirklich bedauerlich , aber er kõnne 

mir leider nur raten, mich schnell zu entfernen. " 

9 . Aus Nr . 68 : 

"Ich befand mich am Samstag, ungefahr 00 . 30 Uhr, mit 

meiner Frau am Limmatguai, auf dem limmatseitigen Trottoir, 

auf der Hohe der Tramhaltestelle Central. Von der Bahn­

hofbrücke her drangen Polizisten in die Menge ein. 
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Plotzlich sahen wir in unserer Nahe einen Polizisten, 

der mit seinem Gummiknüppel auf einen jungen Burschen 

einschlug. Dieser hob die Arme über den Kopf, um sich 

zu schützen. Dann stürzten sich noch zwei weitere Poli­

zisten auf den Jungen. Zu dritt prügelten sie auf die­

sen ein. Der Mann war, soweit ich sehen konnte, nicht 

tatlich gewesen, sondern hatte nur versucht, sich ge­

gen die Schlage zu schützen . Er brach nàch wenigen 

Augenblicken zusammen und blieb vermutlich ohnmachtig 

auf der Strasse liegen, ohne dass die drei Polizisten 

aufgehort hatten,auf ihn loszuschlagen. Meine Frau 

fürchtete, in dem Jungen unseren Sohn zu erkennen. 

Ich trat deshalb an die Gruppe her.an und wollte mir 

Klarhe i t verschaffen. In diesem Moment wandte sich 

ein Polizist mit hocherhobenem Knüppel gegen mich . 

Ich versuchte, ihm meine Absicht zu erklaren. Der 

Mann brüllte mich an: ''Das geht Sie einen Dreck an, 

Sie haben hier nichts zu suchen . Machen Sie, dass Sie 

weiterkommen." Da ich inzwischen gesehen hatte, dass 

der Verprügelte nicht mein Sohn war, trat· ich wieder 

zurück , um meine verãngstigte Frau zu beruhigen und 

nach Hause zu führen. Die Polizisten waren in den 

wenigen Augenblicken dieser Szene
1
als sie den Wehr­

losen verprügelten , von keiner Seite her irgendwie 

bedroht. Die Manner schienen vollstandig jede Selbst­

beherrschung und reale Einschatzung der Situation ver­

loren zu haben." 
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E. Dernonstration vor der Hauptwache , 30. Juni/1. Juli 1968 

l . Aus Nr . 7 (befand sich gegen 23.00 Uhr auf dem Nach­

hauseweg) : 

"Vor der Polizeiwache geriet ich unerwartet in ei­

ne Demonstration, von der ich bis zu diesern Zeit­

punkt keine Kenntnis hatte . Noch bevor ich mich 

über den Anlass Çer Menschenansamrnlung orientieren 

konnte erhielt ich von einern Polizisten mit einern 

Knüppel einen harten Schlag auf den linken Oberarrn 

(eine stark blutunterlaufene Stelle ). Aus diesem 

Grunde wollte ich mich auf der Hauptwache persõn­

lich beschweren. Beirn Versuch , die Hauptwache zu 

erreichen, wurde ich von zwei Polizisten brutal 

niedergeknüppelt und anschliessend gewaltsarn auf 

die Hauptwache verschleppt, obschon ich keinen 

Widerstand leistete ." 

~ . Aus Nr. 15: 

"Arn Sonntagabend , resp. Montagmorgen kurz nach 02.00 

Uhr stand ich mit mehreren Presseleuten am Eingang 

des Globusprovisoriums, als e.in deutscher VW , die 

Numrner war von weither sichtbar , vom Bahnhof herkam. 
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Offensichtlich wollte der Lenker wissen, was 

vorging, denn er massigte die Geschwindigkeit. 

Als er l angsam an den Polizisten vorbei fuhr, 

die am Globuseingang noch Wasserschlauche in 

Bereitschaft hielten , spritzten sie ihm plõtz­

lich und ohne Vorwarnung einen Wasserstrahl durch 

das offene Wagenfenster . Ein paar Minuten spater 

karo der Chauffeur nass und mit nacktem Oberkõr­

per zu Fuss zurück, stellte sich als Berliner 

Tourist vor , wies auf die Konzentrationslager­

nummer an seinem Arm und sagte:"Unter dem da 

hat man sowas auch gemacht, aber heute in der 

SchvTeiz, das ist unerhort ! ". Er verlangte den 

Einsatzleiter zu sprechen , statt dessen wurde er 

und Umstehende nochmals abgespritzt . Erst danach 

geleitete man ihn in den Globus . Auf die Frage 

weshalb sie gespritzt hatten , gaben die Polizisten 

zur Antwort:"Meined Sie dann , mir wartet bis de 

eus zum offene Feischter us õppis an Grind rüert?" 

Ein paar Stunden vorher bei einem Ausfall knüppeln­

der Polizei Richtung Lindenhof , riss ein Pol izist 

einem langhaarigen jungen Mann die Gitarre von der 

Schulter , stellte sie auf den Boden und zertrümmer­

t e sie mit Knüppelschlagen. 11 
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3 . Aus Nr. 45: 

"Ein Madchen kommt gegen 23 . 30 Uhr mit dem Zug 

in Zürich an . Auf dem Bahnhof sieht sie die Men­

ge , geht Bahnhofstrasse bis zur Uraniabrücke, 

trifft mich und fragt:"Was ist hier los?" Die 

Polizei beginnt zu spritzen, die beiden stellen 

sich hinter Polizeikanzel, wo man gut geschützt 

ist. Plõtzl ich aber sind links und rechts Poli­

zisten, das Madchen bleibt stehen, da sie im Glau­

ben ist, sie sei unbeteiligt. Sie wird mit Knütteln 

niedergeschlagen , bleibt bewusstlos liegen. Poli­

zei rennt weiter.n 
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F . Verhaftungen arn 29 . /30 . Juni 1968 

l. Aus N r. 4 7 : 

"Am Samstag, den 29. Juni 1968 , stand ich mit ei­

nem Bekannten vis-â-vis eines Seiteneingangs des 

Globusprovisoriums am Gelande des Bahnhofquais. 

Weil der Raum hinter der Glastür beleuchtet war, 

konnten wir (sowie ca . 10-20 andere Passanten) 

fo l gendes beobachten: 

Wahrend ca. einer halben Stunde wurden Zivilper­

sonen vom Innern des Globus an jener Tür vorbei­

geschleppt, wobei die wehrlosen Zivilisten , die 

meistens am Boden lagen , gleichzeitig von mehre­

ren Polizisten mit Knüppeln geschlagen und mit 

Fusstritten traY.tiert wurden. ::-lach dieser Zeit 

wurde der Polizei offenbar bewusst, dass sie bei 

ihrer Tatigkeit beobuchtet vrurde und darauf wurde 

der Durchblick durch die Tür durch einen Vorhang 

oder ahnlichem v er sperrt. Diese halbe Stunde wah­

rend der ich diese Vorfalle beobachten konnte , ge­

nügte mir aber um festzustellen , dass sich der von 

mir dargestellte Vorgang wiederholte." 
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2. Aus Nr. 4: 

"Hierauf eilten drei weitere Polizisten zur Ver­

starkung herbei, und ich wurde rnit Ohrfeigen und 

Armverdrehungen gezwungen ins Globusprovisoriurn 

zu gehen . Nun, da die Uniforrnierten vor den Blicken 

der Zuschauer sicher waren, legten sie ihre vorher 

geübte "Zurückhaltung" ab . Ich wurde unter einem 

Hagel von Knüppelhieben, Faustschlagen und Fuss­

tritten zur Kellertreppe getrieben . Die Polizisten 

bedachten mich rnit Ausdrücken wie zurn Beispiel: 

"Du huere Soihund" und"de isch no sonen Radels­

füehrer" . Ein Offizier errnahnte die schlagenden Po­

lizisten aufzuhoren , verlieh diesern Befehl aber kei­

nen Nachdruck, sondern ging weiter. Die Schlãger ar­

beiteten weiter. Ich wurde rnit Fusstritten die we-

gen nasser Schlauche glitschige Kellertreppe hinunter­

befordert. Obwohl ich versicherte, das ich ja gar kei­

nen Widerstand leistete, stürzten sich die unten 

wartenden Bearnten wie Tiere auf rnich. Das Schauspiel 

Von oben wiederholte sich, urn e inige Grade heftiger, 

bis ich am Boden lag . Nach wenigen Minuten fuhr ein 

Polizeifahrzeug in der Garage ein. Mit einern eben­

falls angekomrnenen Demonstranten bestieg ich den 

Wagen. Nach einiger Zeit vernahrnen wir ein schreckli­

ches Geheul , und ein Italiener wurde mit anderen Ver­

hafteten zusarnrnen ins Auto gestossen. Vor der Haupt­

wache angekornrnen Stiegen wir aus. Ich erblickte eine , 

sich vom Wagen bis zum Tor hinziehende Kette von 

wartenden Polizisten. Nun begann ein Spiessruten­

laufen wie ich es noch nie erlebt habe. Die Bearnten 
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schlugen auf den Rücken und gegen die Geni­

talien, (meine sich im Brillenetui in der vor­

deren Hosentasche befindende Brille wurde zer­

trümmert) und trieben uns an hãmisch grinsen-

den Wachhabenden vorbei durch das Wachtlokal. 

Im Gang riss mich ein besonders eifriger Poli­

zist an den Haaren in einen leeren Raum, wo er 

mich in die Ecke drãngte und verprügelte. Wie-

der auf den Gang hinaus getrieben, hatte ich das 

Pech, dass die andern Verhafteten schon abgeführt 

worden waren und sich die Polizisten auf mich 

konzentrieren konnten . Ich wurde zu Boden geschla­

gen." 

3 . Aus Nr. 10: 

"Die Knüppel sausten sogleich auf meinen Kopf und 

trommelten kürzere Zeit lang darauf,als ich selbst 

am Boden lag. Jedoch wurde ich gleich wieder aufge­

stellt und erhob mich und wurde von zwei Beamten 

in den Globus geführt . Meine Brille wurde mir aus 

den Handen geschlagen . Noch auf der Brücke schlug 

rnir ein dort stehender Polzist mit dern Knüppel auf 

den blossen Bauch, das heisst also , wahrend ich von 

den abführenden Beamten festgehalten war. Im Globus 

wurde ich von den zwei Mann an eine Türe geführt, 

dort losgelassen und einem Polizisten , der dort 

stationiert war, übergeben. Dieser sagte :"So , da 

abe!",stellte rnir gleichzeitig das Bein und stiess 

mich die Treppe hinunter, die mit Schlauchen ver-
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stellt war. Vor dern ersten Absatz konnte ich 

mich einigermassen auffangen und festhalten, 

erhielt aber von einem oder zwei Polizisten 

sofort Schlage wahllos. Diese stiessen mich 

die zweite Treppe weiter hinab , ich taumelte 

und fiel wieder zwei Polizisten in die Hande, 

die ebenfalls drauflos schlugen. Ich war bereits 

halb von Sinnen, hõrte einige Beschimpfungen 

und wurde noch zwei Tritte in einen kleinen 

Gang hinunter gezerrt,wo ich noch zu Boden ge­

schlagen wurde, Schlage auf Rücken und Kopf er­

hielt von einer Reihe von mindestens vier Poli­

zisten. Einer schrie : "auf ' s Füdli!" Gestossen 

taurnelte ich durch eine Türe auf einen ca. zwei 

oder drei Meter weit entfernten Sand- oder Erd­

haufen rund urn eine Saule. Neben mir lagen rechts 

bereits zwei jüngere Manner , links drei oder vier, 

wovon ein Knabe von ca . 15-17 Jahren. Ein Mad­

chen wurde hereingestossen und auf mich geworfen." 

4. Aus Nr. 17: (Bericht aus einer Zelle) 

"Wir mussten dann verschiedentlich üble Prüge l­

szenen mitanhõren oder konnten diese sogar not­

dürftig durch den Spion verfo1gen . Haftlinge 

wurden wahllos mit dem Knüppel verprügelt und 

eini ge schrien und weinten laut . Verschiedene 

der Haftlinge baten baten die Prügler aufzuhõren , 

da sie ja keinen Wi derstand leisten würden , die 

Antwort war aber in den meisten Fal1en wieder 
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Prügel . Von einem der Haftlinge hõrten wir auch, 

dass er sich wie folgt bemerkbar machte: "Warum 

treten Sie mich in den Hintern, wenn ich doch gar 

nichts gemacht habe und zudem Ihren Anweisungen 

Folge leiste?". Die Antwort war: "Heb d'Schnure zue 

Du Souhund!". Am frühen Morgen wurden dann die bei­

den zuletzt eingelieferten Haftlinge wieder geholt. 

Gegen 06.00 Uhr früh baten wir durch die qeschlossene 

Zellentür, nachdem wir uns durch Klopfen bemerkbar 

gemacht hatten, den uns unbekannten Polizisten, er 

moge doch bitte die Heizung abstellen, da wir am 

Ersticken seien. Seine Antwort lautete: "Das ist 

recht so!" . 

s. Aus Nr. 18 (Unbeteiligter, der gerade aus dem Bahnhof 

gekommen war): 

"Wir standen keine zwei Minuten dort, als eine Gruppe 

Polizisten vorstiess . Plotzlich stürmten einige 

Polizisten in unserer Richtung . Da wir uns still 

und ruhig verhielten, waren wir sehr· überrascht, 

als zwei Polizisten auf uns zu rannten , und Schimpf­

worte schreiend auf uns e inschlugen. Eine Baumaschine, 

oder etwas ahnliches hinter uns, versperrte den Weg 

nach hinten, so gerieten wir mitten in die Polizei­

gruppe und wurden in den Bahnhof geprügelt. Ich 

stellte mich bei den Telephonkabinen zu einem alteren 

Ehepaar , um dadurch der Polizei zu zeigen, dass ich 

mich ruhig verhalte. Dennoch drangen sie weiter auf 

mich ein, riefen wiederum Schimpfnamen und hieben 
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weiter auf mich ein. Ich rief: "Ich wollte doch 

nichts und man sollte aufhõren zu schlagen". Da 

rief ein Polizist: "Diesen da nehmen wir mit•. 

Wie mein Freund, der ebenfalls geprügelt wurde, 

mir spãter bestatigte, wurde ich von fünf Polizisten 

zu Boden geschlagen. 

Meine Arme wurden auf den Rück~n gedreht, sodass 

ich ganz tief nach unten geneigt an den Haaren über 

den Platz zurn Globus gezogen wurde. Diese Griffe · 

waren sehr schmerzhaft und ich hatte Mühe zu gehen. 

Vor dem Globus erhielt ich ·von Neuem Schlage auf den 

Rücken. Ich horte wie einige Polizisten sagten: 

"Nicht hier draussen schlagen". Sobald ich im alten 

Globus war,. wurde ich in der selben Stellung an den 

Haaren durch die Halle gezogen. Links und rechts 

standen Polizisten, die hemmungslos mit den Knüppeln 

auf den Kopf, Hals und Rücken einschlugen. Einige 

versuchten sogar den Geschlechtsteil zu treffen. 

Da mein Kopf nach unten gebeugt wurde, konrte ich nur 

den Boden und meine Füsse sehen, die über die Wasser­

schlauche stolperten. Auch im Treppenhaus wurde ich 

geschlagen. Im Keller musste ich in ein Auto steigen, 

in dem sich weitere fünf Festgenommene befanden. 

Alle bestatigten mir, dass sie in ahnlicher Weise 

verprügelt worden sind. Der Wagen fuhr mit uns in 

die Hauptwache. Dort führte man uns in ein Empfangs­

büro. Im Büro standen etwa fünfzehn Beamte in Uniform 

und Zivil. Kaum stand ich im Bliro, schlug mir ein 

Polizist mit dem Knie auf die Hoden. Neben mir wurde 

ein Italiener verprügelt, er schrie laut. Einem 

Burschen hatte man auf den Mund geschlagen, dass er 

blutete. Mit einem Fusstritt wurde ich in eine .Zelle 
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befordert!". 

6. Aus Nr. 31: 

"Urplõtzlich wurde ich an den Füssen gepackt und nach 

hinten gezerrt, dann mit Prügeln vor al~em auf den Kopf 

traktiert . Dabei wurde mir die Brille ins Auge ge­

schlagen, etwa drei Schlage trafen die Nase, zwei 

heftige Schlage die Stirn, Hinterkopf ete. Darauf wur­

de ich in den Globus gestossen, wo bereits einige Uni­

for.mierte im Halbkreis mit geschwungenem Knüppel bereit­

standen, und mich unter üblen Zurufen weiterverprügelten , 

diesmal vor allem auf den Rücken und in der Nãhe der Ge­

schlechtsteile. Bei der Ueberführung ins Polizeigebaude 

wurden wir wiederum unter üblen Anwürfen in Empfang ge­

nommen. Wahrend meines Aufenthaltes in einer Zelle wurde 

ich Ohrenzeuge von folgenden Vorfallen: - wie in ge­

wissen Abstanden Leute unter Prügeln und Beschimpfungen 

in Zellen geführt wurden, - wie ein Madchen geprügelt 

wurde . Zuerst horte man seine Schreie noch, nachher nur 

noch Schlage, - wie einer aus der Zelle geholt wurde, 

nach einem Wortwechsel hõrte man Knüppelschlage (Zeit­

punkt gegen 4 - S Uhr rnorgens) , nachher wieder in die 

Zelle geführt wurde. 

Unter den Zelleninsassen befand sich ein Tessiner, der 

aus Anlass einer Heirat nach Zürich gereist war und ge­

meint hatte, dass die Menge auf der Globusbrücke zu den 

Festlichkeiten der Tessinerwoche gehõrte. Er wurde, 

mitton in der Diskussion mit seinen Freunden, von hinten 

mit einem Gummiknüppel auf den Kopf geschlagenl dann 

unter Rufen wie Sautschingg usw. geprügelt und verhaftet 

(ca. 20.30 Uhr). War im Verhõr stark misshandelt worden: 

zu zweit klemmten sie ihm den Kopf zwischen die 
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Beine, worauf ihrn von andern der Rüeken versehlagen 

wurde. Auf seinem Rüeken war etwa zwei Handflaehen 

breit nur ein roter Fleek zu sehen, die einzelnen 

Knüppelstriemen waren nieht mehr erkenntlieh!" 

7. Aus Nr . 34: (Unbeteiligter Passant , der auf dem Heimweg ins 

Gedrange geriet und seine Brille verlor, wurde auf der Strasse 

von Polizisten niedergesehlagen): 

"Die Polizisten haben den Gesehadigten an Kõrper und 

Gesundheit geschadigt, indem sie am Sonntag , den 

30. Juni 1968, zwisehen 00.30 und 01 . 00 Uhr in Zürieh l 

im alten Globusgebaude auf der Plattform der Treppen, 

die in den Keller führten , und auf den Treppen selbst 

den Gesehadigten, naehdem er im Gedrange beim Central 

seine Brille verloren hatte , darniedergeschlagen und 

als Verhafteter in das Globusgebaude geführt worden 

war, ohne jeden geringsten Widerstand zu leisten, , it 

ihren GummiY~üppeln zusammensehlugen und ihm so folgende 

Verletzungen zufügten: 

lS - 20 em lange blutunterlaufene, parallele Streifen 

(in einem Abstand von l-lv2 em voneinander und an einem 

Ende dureh einen ebensolehen roten Streifen verbunden), 

die auf einer Seite in offene, reehteekige Quetschwunden 

ausliefen und z w ar 

11 Wunden a m Rücken, 

2 Wunden am l inken Arm, 

s Wunden an d er reehten Hand, 

4 Wunden an d er lin k en Hand, 

s Beulen am Kopf , 

l Verletzung bei der Nasenwurzel, 
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sodass der Geschadigte noch tageland unter starken 

Kopfschmerzen litt und die rechte Hand vor Schmerzen 

beinahe nicht bewegen , sowie wegen Rückenschmerzen 

einige Tage lang nur auf dem Bauch liegen konnte 

(volle Arbeitsunfahigkeit: mindestens lO Tage).N 

Im Globus wurde ihm folgende Behandlung zut eil: 

" Zunachst wurde er aufgefordert , sein Manuskript auf 

einem Stuhl zu deponieren . Darauf erklarte er, da es 

etwas dunkel war , man mochte ihn führen , weil er ohne 

Brille nicht sehen konne . Ein Beamter (ca. 1.60 -

1.70 gross , mit hellem Haar und hellen Augen , ohne 

Mütze) nahm ihn beim Arm, schlug ihm dann aber sogleich 

mit dem Gummiknüppel auf den Hinterkopf und stiess ihn 

auf die Plattforrn bei den Kellertreppen. Dort waren 

mehrer e Beamte, die nun wahl los auf ihn einhieben. Er 

erinnert sich, dass einer sagte: "Da hamer en dicke 

Fisch, da chunt dra ." Die Bemerkung wurde wahrscheinlich 

dadurch ausgelost, dass er das Haar lang tragt . Er 

rollte sich, als die Hiebe auf ihn niederprasselten, 

zusamrnen . Noch auf dem Boden wurde e r weitergeschlagen. 

Weitere Schlage erhielt er , nachdem er über die Treppe 

hinuntergestossen worden war. Dabei karo e r fast zu 

Fall. Auf der Treppe standen zwei weitere Polizeibe­

amte , die auch zuschlugen ." 

8 . Aus Nr. 41: (Unbeteiligter) 

11Ein Poliz.i.st forderte mich auf , ich sollte mit ihm 

kommen , er werde mir zeigen, was mit Leuten geschehe , 

die nicht nach Hause gehen . Ich folgte diesem Herrn, 
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der rnich ins alte Globusgebaude führte und wurde 

dann in den unteren Stock gebracht. Dort musste ich 

zusehen , wie diverse , rnir unbekannte Zivilpersonen 

von Polizisten mit Knüppeln geschlagen wurden, bis 

sie bluteten. Spater wurden wir in einen Gefangnis­

wagen verladen. Dies ging auch wieder rnit Knüppel­

schl agen und Fusstritten vonstatten. Dabei bekarn ich 

auch einige Schlage ab . Bei der Urania-Hauptwache 

wurden wir ausgeladen. Wir wurden dort von einer An­

sammlung Polizisten er wartet . Wir rnussten durch ein 

Spalier von Pclizisten gehen . Mit Bernerkungen wie, 

wer so einen Kopf und so einen Bart wie ich habe, 

der rnüsse Steine geworfen haben, ging es wieder los. 

Vorn Eingang der Hauptwache bis zum eigentlichen Wacht­

lokal wurde ich und rnit rnir rneine Mitarrestanten rnit 

Fusstritten, Ohrfe i gen und Fussstellen traktiert. 

Spater wurde ich mit drei anderen Arrestierten in eine 

Zelle im l . Stock gesperrt. Darin befanden sich bereits 

9 Personen . Diese Leute waren z . T. sehr schwer mal­

tratiert wor den . Besonders ein unbekannter Mann mittleren 

Alters und daneben noch drei andere Jugendliche, die 

kaum sprechen konnten vor Schrnerzen . Sie wiesen arn gan­

zen Korper, besonders auf dern Rücken , Gesass und an den 

Beinen l"lunden auf , die eindeuti g von Knüppelhieben 

stammt en. Sãrntliche Insassen dieser Zelle bestatigten 

rnir, dass sie geschlagen wurden. " 
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9. Aus Nr. 44 : 

"Ich stand am Central, zufalligerweise zuvorderst. 

Als die Polizei spritzte, ging ich in Deckung. Die 

Polizei rückte vor, und da ich gehbehindert bin , 

konnte ich nicht davonrennen. Zu dritt schlugen sie 

auf mich ein, bis ich am Boden lag. Zwei Polizisten 

rissen mich je an einem Arm hoch, Richtung Globus. 

Ich sagte den Polizisten, dass ich meiner Invaliditat 

wegen nicht so schnell gehen konne , worauf ein dritter 

Polizist mich von hinten mit einem Knüppel auf den 

Kopf schlug, bis es ihm schnell genug ging. So brachte 

man mich zum Globus. Dort drinnen war eine Treppe, 

die zum Keller führte~ Auf jeder zweiten Stufe stand 

ein Polizist und knüppelte auf mich ein , ausserdem 

versetzten sie mir Fusstritte ins Gesãss, sodass ich 

die Hãlfte der Treppe hinunterfiel. Dank meiner dicken 

Jacke verspürte ich nur die Schlage auf dem Kopf. 

Ich hatte drei bis vier Tage Kopfweh . Unten, inmitten 

des Kellers war ein Sandhaufen . Alle die bluteten, 

lagen dort teils bewusstlos , darauf , einer unter ihnen, 

e in Mann von etwa 40 Jahren, trug nur noch seine Hose, 

das tibrige Gewand hatte er verloren • . Diese Hose wurde 

ihm nun von dem Polizisten abgerissen , umder Mann 

wurde so verprügelt, bis er bewusstlos war. Darauf 

warf man ihn auf den Sandhaufen~ er war blutend, 

mit dern Zuruf: " Verblute Du Sauhund!". In diesem 

Keller war ich ca. 10 Minuten. Da karn ein Ueberfall­

wagen und führte uns in die Urania zur Polizeiwache. 

Im Ueberfallwagen waren auch zwei Frauen , beide 

bluteten sehr. Vom Eingang der Polizeiwache bis zur 

Zelle war es ein Spiessrutenlaufen , überall standen 
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Po1izisten, jeder sch1ug drauf1os mit Fausten und 

Knüppe1, rief einem samt1iche Tiernamen des Zoos zu, 

und einer rief: "Euretwegen ist ein Kind gestorben! ", 

wofür man zusatz1ich gesch1agen wurde . In die Ze11e, 

di e für vier Personen berechnet ist, werden 25 Leute 

e ingesperrt. Es war ein üb1er Gestank von den nassen 

Kleidern, wir offneten beide Fenster, doch von aussen 

bekamen wir von her~~stehenden Polizisten die schonsten 

Benennungen zu hõren, wie z.B . Sõihünd usw." 

10. Aus Nr. 48 

"Prozedur für jeden: Bei Ankunft im G1obus, nachdem die 

Einlieferer sich entfernt haben , ruft einer: "Da hatt 

en Stei grtiehrt!" Fünf. Mann kommen und sch1agen jeden 

nieder . Es gibt einze1ne Ausnalu-nen: "Hored uf, da hatt 

scho gnueg! ". I m G1obus wurde ich le~cht beduse1t auf­

gestellt . Einer rief: "Der hat ein~n Stein geworfen." 

Niederschlag. · rm Keller wurde ich ausgezogen, in den 

Geschlechtsteil getreten. Wa~ser wurde mir über den Kopf 

geleert , mit Knüppeln wu~de ich auf den Hinterteil ge­

sch1agen . Ich konnte mich nich t wel~en . Habe Frau ge­

sehen , die hysterischen Anfall hatte , sie wurde in einen 

Kieshaufen gestossen mit dem Kopf, Tritt in den Unterl eib . 

Einem Jungen mit langem Haar wurde dieses abgeschnitten. 

Ich bekam wieder und wieder Wasser auf den Kopf, habe 

gesehen wie einer kopfvoran die Stiege herunterf11egt , 

mit den Schuhen einen Tritt an den Kopf erhalt. 

Im Po1izeiposten: Es kommcn sechs Neue, sie müssen wieder 

Spiessruten1aufen (Mer hand wieder sechs Hünd) , 22 Per­

sonen ha1btot in einer Zelle von 8 m2. 
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Ein Polizist sagt : "Du , ich glaube da Sauhund hatt 

no zwenig übercho ." Niederschlag . 

Vor der Entlassung: Polizist: "Du Halbtubel, du Drack­

siech, dich sott me vertrampe du" (Polizeifunktionar x 

s teht daneben , sagt nichts). 

"Gang jetzt, wann ds nachst Mal chunnsch , hasch kei 

Schnorre meh, dann kennt mer dich nüme; ich zerfetzt, 

zerschlagen. " 

11. Aus Nr. 50 

"Detai1s des Aufentha1tes in der Ze11e : Trotz Bitte, 

die Heizung im ~berhitzten Raum (7 statt 2 Personen) 

abzuste1len, wird dies nicht gemacht: "Es bitze1i 

Hitz tuet Eu guet! 11
• Wahrend 14 Stunden keine Ver­

pf1egung ("das .tote Chind cha j etzt au nüme esse" ). 

Alle Verhafteten der Zelle werden bis zum Verhor 

beim Wachtmeister nur mit Sauhund e te . betitelt , ge­

schlagen. Von der Zel1e aus konnte man folgendes mit­

anhoren : - wie Verhaftete unter Schrei en durch die 

Gãnge zu ihren Zellen geprügelt wurden , - wie e in 

Madchen in der Zelle nebenan offenbar verhort wurde, 

- wie in weiteren Zellen "antworte, antworte" ge­

schri en wurde und dann Ohrfeigen klatschten . " 
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12. Aus Nr. 31 

"Weitere Zelleninsassen: 

l . Ca. 17-Jahriger, der als er gegen 20 . 00 Uhr mit 

dem Zug nach Hause fahren wollte, verhaftete wurde , 

überall Prügel erhielt, hatte wegen Uebelkeit wahrend 

des Verhõrs verlangt, auf der Toilette Wasser tri nken 

zu dürfen . Er war dort zusammengebrochen , konnte sich 

dann selbst aufraffen . 

2 . Ein Zuschauer , der verhaftet wurde. War verprügelt 

worden, verlor dabei seine Jacke mit ca. Fr. 250.- . 

Hatte starke Rückenschrnerzen (kürzlich durchgernachte 

Rückenoperation). Da er erst vor kurzem eine Angina 

durchgernacht hatte , vollkomrnen durchnasst war, ver­

langten wir Wolldecken , die massenweise vor der Zellen­

türe aufgestapelt waren . Sie wurden uns verweigert. 

3. Ein võll i g Unbeteiligter, der sein Auto aufsuchen 

wollte , war in einer Hetzjagd stehen geblieben, da er 

rnit dem Ganzen nichts zu tun hatte . Er wurde spontan 

verprügelt, auch irn Globus weitergeprügel t . Unter an­

derem wurde er die Treppe hinuntergeworfen , wobei e r 

sich eine Zehe brach. In der Zelle verlangte er einen 

Arzt. Nach ca. l Stunde wurde er wieder weggeholt . " 

13. Aus Nr. 65 : 

11 Sie nahrnen rnich in Polizeigriff und führten mich über 

die Brücke zum Globus . Von hinten sohlug ein Polizist 
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mir einige Male den Stock über den Rücken. 1m Glo­

bus wurde ich mit 1autem Geschrei und allen mõglichen 

Sch~pfwõrtern empfangen . Man zog mir die Brille ab. 

Dann schlugen a1le (etwa 20) mit Knüppeln, Handen 

und Schuhen auf mich ein und stiessen mich die Ke11er­

treppe hinunter, die ebenfa1ls von sch1agenden Poli­

zisten gesaumt war. In der Hauptwache lief ich wieder 

Spiessruten, ich erhielt Schlage ins Gesicht, auf Kopf 

und Rücken und Fusstritte von hinten zwischen die Bei­

ne. Ich musste meine Taschen 1eeren. Ein a1terer Poli­

zist zerrte mich am Bart bis zur Zelle, dort erhielt 

ich noch zwei Ohrfeigen. Ausser mir war nur noch einer 

in der Zelle. Nach und nach füllte sie sich. Am Sch1uss 

waren wir 15. Einer hatte offensichtlich einen Schock 

erlitten. Man horte die Schreie der Arretierten im 

Gang. Die meisten in der Zelle waren Zuschauer ge­

wesen . n 

14. Aus Nr . 40 (Unbetei1igter , der von einem Nachtessen kom­

mend nach Hause gehen wol1te) : 

"Auf der 1inken Seite der Bahnhofbrücke fragte ich einen 

Polizisten um Erlaubnis , die Brücke überqueren zu dür­

fen . Er gewãhrte es mir sehr hoflich, begleitete uns 

noch, was al1erdings einen anderen Polizisten, der zum 

Cordon gehõrte , nicht daran hinderte , schlichteinfach 

vom l O m her einen Anlauf zu nehmen , und mich von hinten 

anzuspringen , sodass ich durch die Luft flog, und mit 

dem Kopf auf dem Boden aufschlug. 

Auf der Hauptwache kam ein Polizist auf mich zu und 

sch1ug mir links und rechts ins Gesicht, mit der Faust, 
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mit der linken, mit der rechten Hand. Ich wurde 

von weiteren Polizisten mit Hieben traktiert und 

in die Zelle gebracht. Wenn die Leute auf das W.C. 

hinaus mussten, wurden sie gerade zusammengeschla­

gen, man hõrte es, man sah es nicht, aber man hõrte 

die Schreie. Als ich nach meiner Entlassung einen 

Arzt ·aufsuchte, stellte er eine mittelstarke Ge­

hirnerschütterung fest, verschiedene Kontusionen 

am ganzen Kõrper, Schürfungen und eine Augenschwellung, 

die vom Faustschlag herrührte und verschrieb mir im 

Bett zu bleiben bei verdunkeltem Fenster. 

Beobachtungen im Globus und in der Urania: 

Ein Madchen wurde von zwei Polizisten gehalten, an 

beiden Beinen, die sehr gespreizt waren, was ein por­

nographischer-sadistischer Anblick war, und zwischen 

die Beine gesch~agen d.h. in den Schoss, mit Gummi­

knüppeln. Das Madchen kõnnte 15 aber auch 25 Jahre 

alt sein . Ich hatte ihren Kopf sehr undeutlich ge­

sehen, der lag im Wasser. Es hatte überall viel Was­

ser auf dem Boden." 

15. Aus Nr. 60 : 

"00.30 Uhr erfolgte meine Verhaftung bei einer der 

systematischen Vorprellaktionen der Polizei. Ich wur­

de von zwei Polizisten erfasst und geknüppelt, zwei 

oder drei Polizisten gesellten sich dazu, die michun­

ter "Wartnur _Bürschtli jetzt chunnscht dra, Sauhund 

voneme Radelsführer!" "Du Hauptipeitscher" usw. zum 
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Globus brachten. Die Parole "mer hãnd en, dã Draht­

zieher" ging meinem Eintreffen im Globus offenbar 

voraus, denn kaum dort angelangt, wurde ich von den 

dort anwesenden Polizisten erwartet und von ihnen 

systematisch verprügelt, wobei sich jeder eine Ehre 

daraus machte, dem "Radelsführer" personlich Prügel 

zu verabreichen. Dann werde ich mit einem Tritt die 

Treppe hinuntergefeuert . Vom Tr eppenabsatz aus konnte 

ich die beim Kellereingang postierten Polizisten sehen , 

wie sie mit ihren Knüppeln in den Knãuel von Menschen­

l e i bern hineindreschten. Zurück konnte ich nicht, so 

blieb mir nichts anderes übrig , als in vollem Bewusst­

sein , was mich dort noch erwarten würde , weiter zu 

gehen. Psychologisch gesehen war dies in meinen Augen 

schlimmer als die vorher e rhaltenen Prügel . Schliess­

lich landete ich dann auf dem berühmten Kieshaufen . 

Auf d iesem wurde mir dann auch das linke Ohr ruiniert 

(Trommelfell gepl atzt) , sodass ich bis auf den heutigen 

Tag nichts hore . Auf diesen,Schlag hin wurde ich das 

dritte Mal bewusstlos. Daher kommt es, dass i ch keine 

zeitlichen Details geben kann. Auch habe ich die Schl a ­

ge nicht gezahlt. Bewusst war mir nur noch , dass sich 

e in Mann von de~ Ambulanz um mich bemühte , mit den Wor ­

ten "dieser Mann muss in arztliche Behandlung". Die 

Polizisten quittierten diesen Satz auf die bereits be­

kannte Weise, namlich rnit: "Da Sauhund soll verrecke! ". 

Ich sass bereits im Dunkeln àes Polizeiwagens und 

glaubte, es über s t anden zu haben, als die Türe aufge­

r issen wurde . Ich fürchtete , neue Schlage zu bekommen , 

stattdessen aber hielt mir der Polizeioffizier x einen 
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Vortrag über das rnõgliche S~rafmass, rnit dem ich 

zu rechnen hatte . Viel verstand ich leider nicht, da 

ich kõrperlich zu geschwacht war . Doch diese Nacht 

war für mich noch nicht zu Ende . Ich wurde auf die 

Uraniawache gebracht . Was hier nun geschah, spot~et 

jeder Beschreibung. Nachdern ich von dem vor der 

Wache stehenden Po1izisten a1s võ1lig Wehr1oser noch 

einen Kinnhaken erhie lt, sodass ·Backenzahne splitterten, 

fanden es die Detektive auch noch für nõtig, rnich in 

ihrem Versammlungs1okal rnit Hãnden und Füssen zu be­

arbeiten. A1s ich wieder am Boden 1ag, wurde ich auf­

gerissen, urid einer dieser Herren gab mir auf den ent­

sprechenden Vorsch1ag hin ganz bewusst einen Tritt in 

die Hoden, wahrend mich die anderen an die Wand drückten. 

Damit hõrten dann die Schikanen auf . Die beiden Verhõr­

detektive behande1ten mich nun sehr fair, brachten 

rnir sogar ein Coca Cola und ein Sandwich." 

16. Aus Nr. 64 

"Instinktiv suchte ich, mich durch F1ucht in Sicher­

heit zu bringen. Ich \rurde jedoch bald gest e11t und 

verhaftet. Obwohl ich der Verhaftung keinen tatlichen 

Wi derstand leistete, wurde ich , wahrscheinlich pro­

phylaktisch, von rneinen Verfolgern niedergeschlagen. 

Daraufhin ging es zur Hauptwache. Bevor ich in eine 

Zel1e karn, ~~de mir ohne erkennbaren Grund von einem 

Polizisten, der auf einern Treppenabsatz stand, im 
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Vorbeigehen e in derber Schlag mit dem Gumrniknüppel 

auf de n Oberkõrper versetzt. Ich kam in eine Zel l e 

und kurze Zeit spater ~rurde ich zum ersten Verbõr 

gerufen. Ein Detektiv führte das Verhõr. Ich gab 

über alles 1 was er wissen wollte , Auskunft . Der-~­

noch wurde i ch wegen Verdunkelungsgefahr weite.rhin 

in Gewahrsam ·genommen . D~r Dete!ttiv führte das Ver­

hõr sachlich und ohne persõnl:!.ches Vorurteil . In Be·J 

gleitung von ihm fuhr ich in das Kantonsspital 1 da­

mit meine Verletzungen 1 die ich aus der geschil:ierte ·. 

Konfrontation mi t d er Polizei dcwontr,lg 1 behanãel t 

werden konnten . Neben verschiedenen Quetschungen , 

Prellungen und Abrasionen mus~te vor allern eine 

stark blutende Kopfwunde behand~lt werden, die von 

e inern gez i elt en Schlag mit e:!..nem Po.iizeiknüppel be :;..· ·· 

rührte . Nach d er Behandlung fuhren \iir zur Haup~waci1e 1 

wo ich in e ine kleine Zelle gesperrt \'nv:-de. In. ciies2::: 

Zelle befanden sich berEits drei an1ere Inhaftiert~, 

obwohl die Zell e nur einc Schlafç;elegenheit aufwies. 

Wir richteten uns so gut wie rnõglich ein , um de~ ncs~ 

der Nacht zu ver~ringen~ Gegen Mo4gen k?.rn noch ein 

vierter Mann hinzu . Irn Laufe des Tages wurden j edoch 

alle ausser mir freigelas~~n. Einen anàBren Zellen­

insassen er.eil t e das glelche ~chicksal 1 auch er l':ltlsr..t.a 

bleiben . 

Am .Sonntag, den 30 . Juni uurden d j.e Zellen dann ge­

õffnet . Auf dern Weg zu einem r.~ue~lichen Verhõr be­

schimpfte e in Polizeibea."':lte>r rnich tn e iner kau;:n ~mt­

lich zu nennenden Sprache . Es ·,.;urd3n j ~doch Vokab~lr 
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der Zürcher Umgangssprache benutzt, die für einen 

Be1eidungsprozess hin1ang1ich ausreichen würden. 

Zie1 dieser Be1eidigQ~gen war es offensicht1ich, 

rnich rneinerseits zu unbedachter Redeweise zu pro­

vozieren, urn auf diese Weise einen Vorwand zu haben, 

gegen mich tatlich vorzugehen. Doch ich war gewarnt, 

hatte ich doch in der Nacht zuvor nur zu deutlich 

mitanhõren rnüss~n , wie Mithaftlinge in den umlie­

genden Zel1en zusamrnengeschlagen wurden." 

17. Aus Nr. 51 : 

"In der Samstagnacht des 29. Juni wurde ich verhaftet, 

weil ich einen Polizeirnann nach seiner Dienstnumrner 

fragte, der einen jungen Italiener vor dern Hauptbahn-

hof verhaftete. Irn Globuske1ler traf ich den Polizei­

offizier x. Namen und Nummer des Polizisten wurden 

mir verweigert. Hingegen gab der Po1izeimann , der 

rnich verhaftet hatte, nach ausdrück1icher Aufforderung 

durch Polizeioffizier x seinen Narnen bekannt. Dieser 

Mann hat rnich irn G1obus wieàerho1t tatlich angegriffen 

und auch über die Treppe hinuntergestossen. Er bestritt 

die Echtheit meines Presseausweises , obwohl dieser mit. 

Bild versehen war. Ungefahr 10-20 m vorn Polizeioffizier x 

entfernt konnte ich den jungen Italiener wieder ent­

decken. Er war b1utüberstrõmt und lag schreiend am 

Boden . Hehrere Polizisten traktierten ihn mit Füssen, 

Fausten und G~~iknüppe1n. Bevor rnich der anfanglich 

erwahnte Polizist einer ahn1ichen Prozedur unterziehen 

konnte, trat Pol izeioffizier x hinzu und bezeugte die 

Echtheit des Presseausweises. Ich sagte eben, . indem 
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ich auf die Prügelszene mit dem Italiener zeigte: 

"Das rnüssen wir uns wohl von Ihnen nicht mehr ge­

fallen lassen." Die Antwort von Polizeioffizier x 

war die Anweisung an den Polizisten: "Isolieren Sie 

diesen Mann." Darauf wurde ich in den bereitstehenden 

Kastenwagen gesperrt . Es war etwa lO vor 12 Uhr. Kurz 

darauf karn auch der Italiener und ein etwa 60 jahriger 

Mann in den Wagen . Dann wurde die Türe erneut geoffnet. 

Polizeioffizier x forderte mich auf, heraus zu komrnen. 

Am Polizeiwagen offnete der Polizist eine Seitentür, 

hinter der sich eine kleine Einrnannhaftzelle befand. 

Ich fragte Polizeioffizier x: "Wieso das?". Der Polizist 

~chrie: "So , los jetzt Du Sauhund!" . Irn Kasten horte 

und sah ich nichts rnehr . Der Wagen wartete bis etwa 

viertel nach zwolf, als er offenbar rnit Verhafteten 

gefüllt war. Dann fuhr er zur Hauptwache . Die Verhafteten 

wurden einzeln zur Empfangsstelle geschleppt . Ich lei­

stete an keiner Stelle Widerstand . Um mich herurn gingen 

etwa vier Polizeileute . Als ich zur Türe trat, bekam 

ich Fausthiebe in die Lendengegend. Auf der Hauptwache 

herrschte noch viel die grossere Pogromstimmung als 

darnals irn Globus . Mehrere Polizisten kamen auf mich zu 

und wollten mir die Brille wegreissen. Ich schwieg . 

Unter den Beschirnpfungen wareti "Sauhund , Drecksau und 

Radelsführer" noch die mildesten. Ein Detektiv befreite 

mich aus dem Knauel und führte mich in eine Zelle . Als 

ich morgens um 4 Uhr das Protokoll aufnehmen lassen 

konnte , erklarte rnir der Detektiv: "Keiner von unserer 

Polizei wird Ihnen bei Dernonstrationen je einen Namen 

sageri. Ich würde es auch nicht tun." Ich hatte ihn zu­

vor auf § 4 der Polizeiverordnung aufmerksam gemacht." 
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18. Aus Nr. 72 : 

11 Im G1obuske11er wurde der Geschadigte von einem der 

anwesenden Po1izeibeamten mit fo1genden Worten empfan­

gen: "Da hand mer wieder so 'nen Sõihund mit lange 

Haar, da versch1õnd mer au no grad. 11 Der Geschadigte 

erkannte einen Po1izeibeamten, der einst bei einem 

Instruktionsfi1m mitgewirkt hatte , in we1chem dem 

Geschadigten eine k1einere Rol1e übertragen worden 

war. Der Geschadigte sprach den genannten Po1izei­

gefreiten mit Namen an. Darauf meinte ein anderer 

Po1izist, er, der Geschadigte, sei zu gefahr1ich, er 

kenne einen , man so1le ihn direkt auf die Hauptwache 

bringen, "det obe ganz em dann sin Tei1". Der Ge­

schadigte wurde daraufhin per Auto auf die Hauptwache 

gebracht . 

Der Wagen hie1t ca. 10 bis 15 m vor dem Eingang der 

Hauptwache an . A1s der Geschadigte ausgesti egen war, 

musste er zwischen verschiedenen Gruppen von Po1izei­

beamten hindurch , von welchen er angerempelt und mit 

Schimpfnamen bedacht wurde . A1s er die Hauptwache be­

trat, trat ihm ein unbekannter Po1izeibeamter von 

hinten auf die Sanda1e , sodass er ~tolperte und gegen 

einen andern Polizeibeamten stü~zte. Dieser empfing 

ihn mit einem Faustsch1~g an die linke Kinnbacke , wo­

durch ein oberer Backenzahn gespa1ten wurde . 

Der Geschadigte wurde ferner mit Faust und Gummiknüppel 

an Gesass und Kopf traktiert . Diese Behand1ung erfo1gte 

in Gegenwart hõhcrer Po1izeifunktionare. " 
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1 9. Aus Nr . 77 (Unbeteiligter Tessiner, der 00 . 30 Uhr 

die Bahnhofbrücke überquerte) 

"I ch erhie1t einen heftigen Sch1ag auf den Kopf 

und ver1or für einen Augenb1ick das Bewusstsei n . 

A1s ich wieder zu mir kam , sch1eiften mich zwei 

Po1izisten in das G1obusgebaude. Im Innern be­

f anden sich zah1reiche Polizisten, ich weiss nicht 

wieviele . Einige sch1ugen mit den Fausten auf 

mich ein, und ich hõrte noch Schimpfworte wie 

"Sautschingg" und "Faschist". Ich ver1or von neu­

em die Sinne und kam wahrend des Transports zum 

Polizeiposten wieder zu mir . " 

(Auf dem Po1izeiposten wurde er in eine Ze11e ein­

gesch1ossen , in we1cher sich 18 andere Haft1inge 

befanden) : 

"Nach einiger Zeit traten zwei Po1izisten ein und 

führten mich aus der Zelle hinaus . Wir überquerten 

den Korridor und gelangten in eine Art Hal1e, wo 

sich eine ganze Menge von Polizisten aufhielt. Ich 

kõnnte keinen wiedererkennen , da sie a1le Uniform 

trugen und ich schon übel zugerichtet war . Von neu­

em hagelte es Faustschlage , Fusstritte , Knüppel und 

Beschimpfungen. Als ich bereits auf dem Boden 1ag , 

~lemmte derjenige , welcher am meisten zugeschlagen 

hatte , meinen Kopf zwischen seine Beine , wahrend 

einige andere auf mich einhieben . Nach dieser Be­

hand1ung wurde ich zum Verhõr und ansch1iessend 

wieder in eine Zelle geführt . " 
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20. Aus Nr . 78 

"Es war etwas nach 23 . 00 Uhr . Unge fãhr in der Mitte 

der Bahnhofbrücke fand eine Art Kampf statt zwischen 

Polizei und Zivilisten, wie wir feststellten . Am 

Central angelangt war uns die Angelegenheit zu ge­

fahrlich und wir gingen weiter bis zur Walchebrücke, 

wo ebenfalls viele Zuschauer standen. Da sich der 

Kampf immer rnehr dern Central nãherte, schien uns 

auch dieser Ort zu gefahrlich zu sein . Auf der 

andern Seite der Limrnat, bei der Tramstation Bahn­

hofbrücke , war es absolut ruhig. Nur wenige Per­

sonen standen dort und so begaben wir uns dorthin. 

In Abstanden von ca . 2 m sperrten Polizisten den , 

nicht zu betretenden Platz ab. Jenseits der Brücke 

war die gegen die Polizei kampfende Jugend in­

zwischen bis zum Hotel Central zurückgedrangt wor­

den~ Ich vers uchte , an den andern Zuschauern vorbei 

und über die Schultern der Polizisten hinweg zu 

sehen. Wenn die Leute links von rnir etwas nach vorne 

drangten, ging auch ich einen Schritt nach vorne. 

Die untatig herumstehenàen Polizisten errnahnten ge­

legentlich hoflich, zurückzutreten. Ich stand kaum 

2-3 Minuten da, als ein grosser Polizist plotzlich 

wie ein rasender auf rnich zukam, rnich am Arm packte 

und wuchtig in die Menge stiess. Da war aber noch 

ein eiserner Abschrankungspfoste n mit Ketten, wo ich 

rneine recht Hüfte s t ark a nschlug. Ich rief dem Poli­

zisten emport zu: "Sie Feigling" , weiter nichts. Der 
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grosse , starke , etwas schwerfallig aussehende 

Po].i zist kam wieder auf rnich zu , und in heller 

Emporung rief ich - ich hatte gerade seinen Ehe­

ring an der Hand bemerkt - : "Ihri Frau rnocht i 

au nod si , Sie Fiegling!". Da packte rnich die-

ser t atsachlich , drehte rnir den Arm so um , dass 

ich in die Knie ging , und schob und zerrte rnich , 

mir irnrne rfort den Arm verdrehend, dem Globusge­

baude zu. Ich realisierte noch , wie die Umstehenden 

.Pfiffen , dann horte und sah ich nichts rnehr. Ich 

fühlte nur , wie ich , an einem Arm , den Korper am 

Boden , eine Treppe oder einen Steg über allerlei 

Hindernisse hinuntergeschl eift wurde . Zugleich er­

hielt ich ins Gesicht , auf den Kopf , die Ohren, 

d i e Schlafen , den Mund unzahlige Faustschl age . Ich 

kann rnich noch an eine grelle Stirnrne erinnern, die 

schrie : "Nur einer , nur einer." Da packte rnan mich 

an den Haaren , a ber Gottseidank hatte ich a n die ­

sem Abend meinen Kopf mit einem kleinen künstlichen 

Haarteil verziert, sodass .der Rohling vor allern die­

sen in den Handen hielt . Er schleuderte ihn wütend 

zu Boden , gab mir noch einen gewaltigen Stoss in 

die Rippen, sodass ich für einen Augenblick den Atem 

verlor , und so flog ich buchst ablich ins Innere des 

Raumes. 

Normalerweise fallt eine Frau in solchen Situation en 

in Ohnmacht; rnein Erstaunen , meine Emporung und rnein 

Entsetzen müssen aber derart gross gewesen sein , dass 

ich be i vollem Be~1sstsein blieb. Nach einem Augenblick 
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stand ich auf und sah mich um. Es lagen etwa 

5 oder 6 junge Hanner, blutüberstrõmt, das Ge-

sicht in Schmerzen verzerrt, am Boden~ Einer ver­

versuchte den Kopf zu heben undmit der Hand das 

Blut aus den Augen zu wischen. Ich wollte ihm 

helfen, aber ein oder zwei Polizisten hinderten 

mich daran, knüppelschwingend . Eben stellte ich 

mit Entsetzen fest, dass mir ein Zahn ausgeschla-

gen worden war, und mich einige Stel len am Kõrper 

bedenklich schmerzten . Ein junger, verschüchtert 

aussehender Polizist übergab mir beschamt, ohne 

mich anzusehen, rneinen rnir vorn Kopf gerissenen 

Bostich. Plõtzlich kam Bewegung in die Reihe der 

Polizisten . Fast alle stürzten sich auf den Eingang 

des Raurnes , wo soeben ein junger Mann , kopfvoran, 

hingeschleudert worden war . Mit Fausten und Knüppeln 

schlugen 4 oder S Polizisten rniteinander auf den Un­

glücklichen ein; sie schienen übergeschnappt zu sein, 

und bei jedern Hieb schrie jeder ein Schimpfwort aus. 

I ch hatte einen Mornent den Gedanken zur Hilfe zu 

eilen, aber ich war (zum Glück) wie angewurzelt . 

Plõtzlich liesse n alle von dern wie halbtot arn Boden 

Liegenden ab. Ein neues Opfer wurde herbeigeschleift, 

und, es ist kaurn zu glauben, vor rneinen Augen und vor 

den Augen von ungefahr SO oder rnehr Polizisten, begann 

die selbe Tortur. Der erste der Misshandelten wurde 

allerdings nochrnals gepeinigt, da er zu nahe an den 

Eingang zu liegen gekornmen ~1ar. Ein eher schrnachtig 

aussehender Polizist packte ihn mit beiden Handen 

an den Haaren und schri~ den offensichtlich Bewusst-
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losen unaufhõrlich mit hysterischer Stirnme an: 

"Schtand uf, schtand uf n . . . . Der Torturierte 

machte schwache Versuche, das Gesicht blutüber­

stromt und schmerzverzerrt, auf die Beine zu 

kommen. Man traktierte ihn zudem noch mit Fuss­

tritten. Da die Krafte des feigen Polizisten 

nicht ·ausreichten, kam ihm ein Gleichgesinnter 

zu Hilfe . Mit einem wuchtigen Schritt schleuderte 

er den Unglücklichen, Wehrlosen zu den andern am 

Boden sich windenden Verwundeten. Nach kurzer Zeit 

schienen dem Kotnmandanten des KZ Globus genügend 

Fracht beisammen zu sein, um einen Polizeiwagen 

zu füllen. Für mich, als einzige Frau, hatte man 

einen Extraplatz bereit , vorne seitlich , ein enger 

kleiner Sitzplatz, wo man kaum atmen konnte , Ich 

wollte nicht gleich einsteigen , denn nach dem was 

ich soeben gesehen hatte, befürchtete ich , man 

kõnnte rnich in der Hitze des Gefechts vergessen und 

ersticken lassen; was dann wohl niemand erfahren 

hatte. Ein netter Mann, der kein Polizist zu sein 

schien, versicherte rnir , er werde mich nicht verges­

sen , er fahre den \·la g en . I eh stieg etwas unsicher e in . 

Der Wagen wackelte noch eine lange Weile, nichts Gutes 

verkündigend, bedenklich hin und her , und es plumpste 

und • • •• Die Demonstranten wurden verfrachtet. Wir 

wurden zur Hauptwache gefahren , wie es sich erwies. 

Dort angekommen, liess man mich als Erste heraus. Ich 

hatte inzwischen etwas Zeit gefunden meine Gedanken zu 

ordnen . Ich konnte das Geschehene kaum fassen . So hat­

te ich mir nicht einmal die Judenverfolgung der Nazis 

vorgestellt. Dass normale Menschen solche Bestien sein 

konnten. Man liess mir jedoch beim Aussteigen keine 
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Z ei t zum sinnieren; man war offensichtlich be.müht , 

mich weg zu haben, bevor das Elendstrüpplein 

ausstieg. Ich wurde , -v1ie eine Morderin oder 

sonstige Verbrecherin , ins Haus kommandiert 

und sofort zur Einvernahme geholt . Von da an 

wurde ich von Menschen wie ein Mensch behandel t . 

Man sah den Irrtum anscheinend ein , murmelte zwar 

noch entschuldigend etwas von nicht die Nase zu­

vorderst haben, und entliess mich sofort nach der 

Einvernahme. E s war inz-vlischen hal b zwei geworden . " 

21 . Aus Nr . 62 : 

"Um l Uhr führte man mich mit Gewalt Richtung Globus 

·ab , obwohl ich keinen Widerstand leistete und sogar 

geaussert hatte , ich kame ohne weiteres mit. Einen 

Ausweis habe ich bei mir getragen , aber ich wurde 

ni cht darnach gefragt . Dabei bedachte man mich mit 

allen moglichen Schimpfworten und wies wiederholt 

darauf hin, ich solle nur warten bis ich im Globus 

ware . Dort wurde ich denn auch , sobald die Türe ge­

schlossen worden war , und somit keine Presseleute 

noch irgend jemand der nicht zum Polizei-Corps ge­

horte , mit Knüppeln zusammengeschlagen (man riss 

mir die Hande vom Kopf und schlug auf den blossen 

Kopf und Rücken) , nachdem mehrere Polizisten noch 

die Bemerkung mitgaben, ich sei als "Radelsführer" 

besonders zu beachten , und ich hatte Steine geworfen . 

Auch die Bezeichnung "Morder" und "Sauhund" in An­

spielung auf das Kind horte ich sehr oft , auch gegen­

über anderen Demonstranten . Ich wurde darauf zur Trep­

pe geschleppt , nochmals zusammengeschlagen , wobei 
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ich mi ch auf den Boden liegend mit den Handen über . 

dem Kopf schützte . Nach weiteren Schlage und Spiess­

r utenlaufen die Treppe hinab, wurde ich zu einem 

Festgenommenen bei einer Saule in der Mitte des Kel -

lers hingestossen . Im Hintergrund des Kellers wur-

den einzelne Demonstranten gesondert beatbeitet. 

Neben rnich brachte man einen Bekannten, der halb 

ohnmachtig geschlagen , mich nicht mehr erkannte. In 

diesem Zei tpunkt erblickte ich Polizeioffizier X, 

der sich uns naherte . Zur gleichen Zeit wurde neben 

rnir ein franzõsisch sprechender junger Mann wieder-

hol t ohne Grund brutal geschlagen und darauf fest ­

gehalten, damit einzelne Polizisten seine schulter­

langen Haare abscr~eiden konnten.Ich verlangte mit 

Polizeioffizier X zu sprechen , was rnir nach einigen 

Widerstanden bewilligt wurde,indem mich Polizeioffizier X 

persõnl ich zu sich winkte. !eh fragte ihn sogleich, was 

hier eigentlich vorgehe und machte ihn auf die immer 

starker um sich greifende Brutal itat aller im Globus 

stationierten Polizisten aufrnerksarn, die zusehends 

jede Kontrolle über sich verloren hatten. Polizei­

offizier X antwortete in dern Sinne, dass ich eben 

jene Polizisten nicht gesehen hatte, die von einem 

Stein getroffen worden seien, und dass man verstehen 

rnüssen , wenn wir hier nicht allzu zirnperlich angefasst 

würden. !eh wurde dann in e inen Wagen , zusammen rni t 

anderen Festgenommen, verfrachtet und auf die Hauptwa.che 

gebracht . Am Eing~ng wurde ich von herumstehenden Pol i­

zisten geohrfeigt, mit offenen Handen und Fausten ge­

schlagen, beschimpft , am Bart g~rissen und dabei schrie 

man "Sehnd da emol a" . Ich musste l 2.nge vor einer Zelle 

i m ersten Stock warten . Hier hatte ich das erste Mal 



--

- F 29 -

mit einem Polizisten ein Gesprãch, der die wilden 

Polizeibrutalitaten bedauerte . Ich wurde schliess­

lich in eine Zelle mit ungefãhr 16 bis 20 anderen 

Festgenomrnenen gesperrt. Viele wiesen deutliche 

Zeichen von Misshandlungen auf , manche erhielten 

ambulante Behandlung. " 

22 . Aus Nr . 74 

"Ich wurde um Mitternacht verhaftet, direkt auf die 

Hauptwache gebracht , wo man mich prügelte und ohr­

feigte . Ich kam i n eine Zelle mit vier anderen Leuten. 

Auf dem Weg zum Verhor im Gang wurde !eh wieder ge­

prügelt. Nach dem Verhor wurde ich in eine Einzelzel­

le gebracht. Dort wurde ich ca. zwischen 00.02 und 

00 . 04 Uhr viermal von je 2- 4 Polizisten besucht , die 

rnich jedes Mal mit Knüppeln , Fãusten und Schliessket­

ten schlugen . Die erste Schlãgergruppe schnitt mir 

mit der Schere , gegen meinen Widerstand , die Haare ab . 

Einer der folgenden Gruppe fand, die Haare seien irn­

mer noch nicht kurz genug , und sie· schni tten ein zwei­

tes Mal die Haare . Gegen Morgen kam ich nochmals in ein 

Verhor, wo ich unter Drohungen eine Schuldanerkennung 

unterzeichnen musste. 

23. Aus Nr . 86 (Teilinvalider , kam gegen Mitternacht zurn 

Central, wartete wenige Minuten auf sein Tram , konnte als 

Gehbehinderter nicht flüchten , Auslander) 

"Ein Polizist packte mich am Arm und führte mich zurn 

Globus . Ich sagte , ich sei invalid , was er nicht be-
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achtete . Ich hatte Ausweise und Zuschriften der Suval 

bei rnir. Auf dern Weg wurde ich von anderen Polizisten 

mit dem Knüppel in die Seite geschlagen . Auf beiden 

Seiten der Treppe irn Globus war eine Kette von Poli­

zisten stationiert, die derrnassen brutal auf rnich 

und andere zuschlugen , rnit Knüppeln und Fusstritten, 

dass ich und andere kopfüber die Treppe hinunter­

stürzten. Dabei verlor ich rneine Uhr . Ich wurde auf 

einen Sandhaufen geworfen. In der Hauptwache hatte 

es ebenfalls viele Polizisten , die sich darnit be­

fassten , Schlãge auszuteilen . Urn halb vier Uhr wur­

de ich verhõrt. Man suchte rneine Uhr , fand sie aber 

nicht rnehr. Der Polizeibearnte entschuldigte sich 

vielmals , nahrn rnich ins Buffet des Hauptbahnhofes 

zu einem Kaffee und fuhr mich mit seinem Auto nach 

Hause . Von den erlittenen Misshandlungen wurde fast 

nichts protokolliert . Man wiederhol te , ich solle 

entschuldigen ·und darnit sei alles erledigt ." 

(Gemãss Arztzeugnis zahlreiche Knüppelschlãge auf 

Kopf und Rücken , zahlreiche Abschürfungen , rnehrere 

Hamatome, ausgedehnter Bluterguss in der Kreuzge­

gend) . 
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G. Verhaftungen arn 30. Juni l l. Juli 1968 

l. Aus Nr . 5: 

"Mit grõsster Wahrscheinlichkeit war ich der Erst­

verhaftete anlasslich der Ausschreitungen vom ominosen 

Sonntagabend vor der Hauptwache. Ich kann bezeugen , 

keine provokative Handlung gegenüber der Polizei be­

gangen zu haben. Dass man in der Folge der Verhaf.tung 

mit Todschlag gedroht hat, geschlagen und getreten 

wurde,ist bekannt. Mir erg~ng es nicht anders . Was 

mich jedoch mehr als die Schlage beeindruckte, war 

das aus verschiedenen Kehlen kommende "Dich sollte 

man totschlagen" . Wahrend der ganzen Nacht wurden wir 

(7 Personen) in eine Zweierzelle mit nur einem herunter­

geklappten Bett gesperrt . " 

2 . Aus Nr . 7 : 

''Vor der Polizeiwache geriet ich unerwartet in eine 

Demonstration, von der ich bis zu diesem Zeitpunkt 

keine Kenntnis hatte. Doch bevor ich mich über den 

Anlass der Menschenansammlung orientieren konnte, 

erhielt ich von einem Polizisten mit einem Knüppel 

einen harten Schlag auf den linken Oberarm (Beweis: 

Eine stark blutunterlaufene Stelle) . Aus diesem 

Gründe wollte ich mich auf der Hauptwache persõnlich 

beschweren. Beim Versuch die HauptwaChe zu erreichen, 
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wurde ich von zwei Polizisten brutal niederge­

knüppelt, anschliessend gewaltsam auf die Haupt­

wache geschleppt, obschon ich keinen Widerstand 

l eistete. Auf der Hauptwache wurde ich erneut 

mit Knüppeln auf den Kopf geschlagen (Beweis: 

Zahlreiche Beulen) und von einem der unbekannten 

Polizisten in die Hoden getreten. Die Misshandlungen 

hõrten auch nicht auf, als ich die beiden Polizisten 

aufforderte, mit der sinnlosen Schlagerei aufzuhõren . 

In der Folge riss einer der beiden Polizisten an 

meiner Kravatte, worauf sich eine zeitweilige Atem­

not bei mir einstellte. Der Versuch, mit den beiden 

Polizisten ins Gesprach zu kommen,wurde durch neue 

starke Knüppelhiebe vereitelt, trotzdem ich keinen 

Augenblick lang auch den geringsten Widerstand ge­

leistet hatte. Auch wurde mir falschlicherweise 

unterstellt, die Polizei mit "Nazis" tituliert zu 

haben . Weiter habe ich vor dem Polizeiposten auch 

nicht herumgestanden, wie der Bearote, der mich am 

Montagmorgen entliess , behauptete, sondern lediglich 

versucht, den Eingang zur Hauptwache im Alleingang 

und ohne Wurfgeschosse und Drohungen zu erreichen. 

Ich war der Ansicht , dass die Hauptwache ei.n õffentliches 

Gebaude ist, wo man , ohne gleich verprügelt zu werden, 

eine Anzeige wegen Kõrperverletzung erstatten kann. 

Wahrend ich verprügelt wurde, beschimpften rnich die 

beiden unbekannten Polizisten mit Ausdrücken wie 

" Sauhund", "Kommunistenschwein". Eine Bestatigung 

für diese groben Beschirnpfungen kann Ihnen jeder geben , 

der in dieser Nacht arretiert wurde. Eine anschliessen-
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de Vernehmung auf der Hauptwache konnte ich nur rnit 

kaurn ertrãglichen Kopfschrnerzen (als Folge der Kopf­

schlãge) durchstehen . Eine Kopfwehtabl ette und ein 

Anwalt wurde mir vom vernehrnenden Bearnten verweigert . " 

3 • A us N r • 2 6 : 

" Am 30. Juni ca. 20 Uhr , begab ich rnich zum alten 

Globus, urn mich zu erkundigen, wieso es am Samstag 

zur Keilerei gekommen war. Ich war am Samstag nicht 

in Zürich. Die Demonstranten befanden sich alle bei 

der Hauptwache und forderten , dass d i e Inhaftierten 

freigelassen werden. Als die ersten Blumen gegen die 

Polizei geworfen wurden, stand ich hinter der Ab­

schrankung, wo sich auch einige andere Passanten so­

wie Presseleute befanden . Ich stand mit dem Rücken 

zur Polizei und diskutierte mit den Anwesenden , als 

ich plõtzlich einen Schlag auf den Rücken bekarn. Darauf 

wollte ich den Polizisten zur Rede stellen, kam aber 

nicht dazu, denn sofort waren ein paar andere hinzu­

gekommen. Mit einem Sprung setzte ich mich über die 

Mauer und landete auf der Strasse, die zum Globus 

führt. Von dort aus wollte ich mit den Polizisten 

diskutieren. Sie liessen sich aber nicht darauf ein, 

sondern bemerkten, dass sie mich schon noch zu fassen 

kriegen, denn mein Gesicht und meine Kleidung hatten 

sie sich gemerkt. 

Etwas spater sah ich, wie sie einen Demonstranten auf 

der Strasse verprügelten, obwohl er sich überhaupt 
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nicht wehrte, und ihn anschliessend auf den Posten 

schleiften . 

Etwa um 12 Uhr wollte ich mich nach Hause begeben. 

Beim Berliner Denkmal hielt mich ein deutsches Ehe­

paar an und wollte gerne wissen, was überhaupt los 

ist. Wahrend wir sprachen , merkte ich auf einmal, 

dass das ganze Central von der Polizei eingekreist . war. 

Ich verabschiedete rnich kurz und wollte die Weinberg­

strasse hochspringen . Doch ehe ich es recht versah, 

hatten sie mich schon eingeholt und gefasst. Ich ergab 

mich \lliderstandslos. Sie fuhren rnit uns direkt zur 

Hauptwache. Bis dahin hatte ich überhaupt keinen 

Schlag bekornmen. Bei der Wache war ich kaum aus dem 

Auto heraus, da ertõnte es : "Jetzt haben wir endlich 

den Radelsführer!", dann wurde ich zu Boden geworfen 

und an den Haaren ins Wachtlokal geschleift. Die Poli­

zisten, die vom Auto bis zum Eingang Spalier standen, 

hieben mit ihren Gurnmiknüppeln auf mich ein wie wilde 

Tiere . Doch das war nur e in kleiner Vorgeschmack für 

das, was noch folgen sollte. Irn Wachtlokal waren ca • 

lO Mann , die hieben alle auf mich ein , mit Knüppeln, 

Fusstritten und Faustschlagen . Immerzu riefen sie 

jetzt haben wir den Radelsführer und das ist doch der, 

der uns Tiere und Wasserkopfe nannte. Die Polizisten 

riefen, ich solle aufstehen , doch das ging leider nicht, 

denn sobald ich halb oben war, bek~ ich wieder eins 

rnit dem Stiefel von unten her in den Magen. Endlich 

waren wir soweit, das"s sie mich wohl oder übel auf­

stehen lassen mussten , wenn sie mich nicht die Treppen 

zum Zellentrakt hochtragen wollten . Doch kaum oben, 
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ging das Spiel wieder von v~rne an. Ich hatte 

wenigstens den Trost, dass es jetzt nur noch 4-5 Mann 

waren, die auf mich einschlugen. Vor der Zelle be­

karo ich einen derart harten Schlag in die linke Seite, 

dass mir die Luft weg blieb. Ich wurde fõrmlich in 

die Zelle geworfen. Dort nahm ich auch den Befehl ent­

gegen, ich solle aufstehen . Doch das ging nibht, weil 

ich immer noch nach Luft japste. Ein Polizist zerrte 

mich hoch, wahrend mir ein zweiter mit der Faust in 

den Magen schlug . (ich lehnte mit dem Rücken zur Wand , 

der Polizist hielt mich die ganze Zeit durch). Als 

ich einen Arzt verlangte, meinten die Herr3n , ich 

sünuliere und schlugen mich gleich 11och einrnal zusam­

men . Ich wurde 16 Stunden fcstgehalten und bekam noch 

dreimal Schlage , da zu holten sie mich jedes Mal aus 

der Zelle h&raus." 

4. Aus N r. 3 6 : 

"Sonntag den 30. Juni 1968,ca. l Uhr,begab ich mich 

zur Haupt~ache der Stadtpolizei an der Uraniastrasse. 

Ich beabsichtigte eine Disziplinarbesch\'lerde gegen 

einen Polizeibeamtenanzubringen, der mich als "Spinner" 

tituliert hatte. Anstelle einer Antwort auf rnein Vor­

bringen hin wurde ich von einem Polizeimann ohne Er­

klarung aus dem Wachtlokal in den Ga ng gezerrt, an des­

sen linker Seite sich die Verhorzimrner und am Ende ein 

Arrestlokal befindet . Nachdern er die Türe gegen das 

Wachtlokal sorgfaltig verschlossen hatte , begann er mich 

aufs Unflatigste zu beschimpfen und in den Bauch zu treten. 
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Dazu hatte ich ihm keinerlei Anlass gegeben, da ich 

mich gegenteils bemühte, besonders sachlich aufzu­

treten . 

Offenbar hielt er dies für die geeignete Methode, 

mich so von einer Strafverfolgung gegenüber einem 

seiner Kameraden abzuhalten . Verschiede~e Polizeibe­

amten, die vorbeigingen, traten mich ebenfalls und be­

schimpften mich - ohne im geringsten zu wissen, worum 

es hier überhaupt ging . Einer von ihnen stellte sich 

vor mich hin und schlug mir drei- bis viermal ins Ge­

sicht und zwar so kraftig, dass sich davon zweifranken­

stückgrosse Hamatome bildeten . Darauf griff mich der 

erste Polizeimann nochmals an, würgte mich am Halse 

(sodass Spuren zurückblieben) und schlug mich mit dem 

Hinterkopf mehrmals gegen die Mauer , sodass ich wahrend 

des ganzen fo l genden Tages richtige Kopfschmerzen ver­

spürte . Darauf zerrte er mich an den Kleidern wieder 

in s Wachtlokal und verkündete, er 'trerde mich n un in 

Arrest führen . Dem stimmte ein anderer Polizeimann bei, 

und ich nehme an, dass es sich dabei um den Wachtkom­

mandanten gehandelt habe. Auf mein Befragen, welches 

der Grund für die Verhaftung sei, replizierte er "Hau 

ab Du Sauhund ! ". 

Alsdann wurde ich in ein anderes Verhorzimmer geführt, 

dort jedoch nicht verhort sondern in eine Diskussion 

verwickelt, deren Zweck offensichtlich darin bestehen 

sollte , mich durch Drohungen von der Erstattung einer 

Strafklage abzuhalten . Insbesondere drohte mir der Poli­

zeimann, er werde , . fal l s i eh e ine Strafanzeige erstatten 
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würde , behaupten, ich hatte einen Polizisten níeder­

geschlagen und ihn mit Füssen getreten, wahrend er 

zugeschaut habe ." 

5. Aus Nr. 45 (Ein Madchen, das soeben mit dern Zuge ange­

kommen war , wird niedergeknüppelt und bleibt bewusstlos liegen}: 

"Zwe i Herren, Zivilisten, sportlich, in farbigen Leib­

chen , wollen helfen und erklaren , nehmen wir sie doch 

hoch zur Hauptwache, dann holen wir die Ambulanz. Dabei 

bemerke ich , dass ein alterer Herr, ca. 55 Jahre, etwa 

1.80 gross oder mehr, immer wieder mit seinern Schuhab­

satz, gezielt auf die Archillessehne des Madchens 

schlagt . Ich lasse das Madchen los , sause auf ihn zu: 

"Was mached Sie? Was fallt Ihne i? Gãnd Sie rnir eren 

Name !" - "Ich weiss scho wer i bi, wend uf d'Schnure 

wodscht chasch grad ha !", dann entfernt er sich end­

gültig. 

Ich schleppe mit dem Mann im roten Leibchen das Madchen 

auf die Hauptwache und setze sie im Empfangsbüro, erste 

Türe links nach dem Haupteingang, auf einen Stuhl. Mir -

fallt bei diesem Transport auf, dass wir auf dern Weg 

zur Hauptwache problemlos einige Polizeicordons passier­

ten - der Helfer im Leibchen wurde in der Hauptwache 

schliesslich von anderen Polizisten geduzt. Der altere 

Hann, der das Madchen in die Fersen trat, gesellte sich 

erst im von der Polizei abgeriegelten Raum vor der Haupt­

wache zu dem Transport . Ich bin sicher, dass dieser ~~nn 

vor dern Haupteingang herumstand , wie die andern Poli-
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zisten auch, dass es sich entweder um einen Detektiv 

oder einen Kornmissar gehandelt haben rnuss. 

Das Madchen sitzt auf einem Stuhl , der Wand nach, 

offensichtlich havariert , Strümpfe kaputt , ohne Schuhe, 

Haare im Gesicht, ein Horn vorn linken Auge nach hinten 

in die Haare; der Mann im Leibchen geht zurn wachthabenden 

Postenchef hinter der Abschrankung und erklart, dass 

eine Ambulanz gebraucht würde . Der Raurn war übrigens 

voller Polizisten, mit Knüppeln in der Hand , die einen 

aufgelosten Eindruck machten . Plotzlich gehen zwei zu 

jeder Seite von dem Madchen, packen es mit der einen 

Hand an den Arrnen hoch, rnit der anderen schlagen sie 

(Knüppel) auf sie ein , Kopf und wo es gerade trifft . 

Dann führen die beiden das Madchen zurn Eingang und 

spedieren sie rnit einem Knüppelschlag auf den Hintern 

aus dern Haus. Ich, der gefolgt war , werde nun von einem 

angegangen: Arrn auf den Rücken und Tritte ins Gesass 

und raus . Wir sind draussen; e in neuer Mann, auch nicht 

mehr jung , ca. SO Jahre, in weissern Hemd und Hornbrille , 

gesellt sich dazu und interessiert sich. Er führt das 

Madchen zum Trittbrett eines l-1annschaftswagen , wo sie 

sitzen kann ; offeriert Ambulanz zu holen , aber das 

Madchen wünscht eigenen Arzt. Da kornmen die beiden Poli­

zisten wieder, die das Madchen im Posten geschlagen ha­

ben . Der Mann im Hernd fahrt diese an : "Das gaht doch nod . 

Diese entfernen sich rnaulend. Ein Poliz~st plus der Mann 

im Leibchen bleiben beim Madchen , Mann im weissen Hernd 

hilft rnir zuvorkommend, dern Arzt vom Posten aus anzu­

rufen. Dann holt Mann ~m Leibchen ein Taxi und es wird 

zum Arzt gefahren . " 
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6 . Aus Nr . 61 (Gegen 23.30 Uhr auf den Nach-Hause-Weg) : 

"Da kam ich an der kreuzenden Uraniastrasse vorbei, 

wo ich vor der Hauptwache viele Leute sah. Ich 

dachte sofort, dass man wohl wieder um das Jugend-

haus demonstrieren wird , was ich jedoch nicht. ge-

nau wusste und mir den Anlass gab, hinzugehen. Ich 

sah dort, wie das meiste Volk im Hintergrund stand 

und nur weniges direkt vor der Polizei . Ich mischte 

mich auch unter die Zuschauer und sah dann, wie die 

Polizei die vordersten mit Wasser vertrieben, als 

die sich allmahlich vermehrt hatten und naher vor­

zurücken versuchten . Dann pl otzlich rannten ein paar 

Polizisten in die Menge und fassen einen Jungen, 

welchen sie auf die Strasse schleppten und mit Gummi­

knüppeln und Fausten auf ihn zuschlugen. Ich sah, 

wie er furchtbar zusarnmengeschlagen worden war und 

schliesslich wehrlos abgeführt wurde. Ich fand diesen 

Vorfall seitens der Polizei ausserst unfair, da sich 

der Demonstrant überhaupt nicht mehr wehren konnte . 

Wie es jedoch zu seiner Verhaftung kam, blieb mir un­

bekannt. Spater wiederholten sich solche Szenen und 

ich wurde neugierig, wie es dazu kam und naherte mich 

langsarn der vorderen Menge, jedoch ohne eine bõsartige 

Absicht. Spater fingen viele an alles mogl iche zu rufen, 

wo ich rnich lediglich daran beteiligte, ".Freilassung" 

zu fordern, da ich ja selber mitsehen konnte, wie 

Leute abgeführt wurden, welche moglicherweise nur zu­

schauer waren und nichtorganisiert waren, was ich je­

doch nicht beurteilen konnte. Etwa gegen halb drei Uhr 
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verjagte die Polizei die Menge Richtung Limrnat-

quai und spater dann noch weiter gegen das Cen-

tral. Dann zogen die Leute langsarn gegen den Glo-

bus, wo sofort sich die Polizei vor dem Provisorium 

zur Wehr stellte, wiederholt ausbrach und Demon­

stranten festnahm. Zu dieser Zeit befand ich mich 

ziemlich im Hintergrund und nahm mir vor, bald 

nach Hause zu gehen. Sodann holte ich rnein Fahrrad , 

das ich in der Nahe vom Bahnhof abgestellt hatte. 

Dann fuhr ich über die Br ücke unterhalb dem Bahn-

hof und dann Richtung Central und wollte nochmals 

kurz zuschauen. Sicherheitshalber stellte ich mein 

Fahrrad ungefãhr beim Hotel Basilea ab und begab 

miçh dann einen steilen Weg hinunter, Richtung 

Niederdorfstrasse , als ich einen kurzen Moment gerade 

in eine flüchtende Menge geriet und bevor ich richtig 

realisiert hatte, was vorging, sah ich Polizisten 

hinterherkommen, vor denen ich rnich zu schützen suchte , 

was mir jedoch nicht gelang, und ich wurde von ein~~ 

Gummiknüppel hart auf den Oberkorper geschl agen , wo­

bei ich aber keine Verle t zungen erlitt." 

7 . Aus Nr. 81 (Student , r.am mit ander en von Geburtstagparty 

02.15 Uhr zwn Central, ruhige Stirmnung , e inzelne Gruppen, e r 

geht zum Globus, fragt zwei Polizisten ob er passieren dürfe, 

was im Globus los sei, sein Aufentha lt dauerte 2-3 Minuten) : 

"Ein dritter Polizist ka.m dazu : "Du bischt grad da 

Rãcht , Dir zeiged mer was im Globus los isch!" Unter 

Fausthieben und Knüppelschlagen wurde ich in den 

Globus geschleppt. Ich wehre mich nicht. Einige ver­

setzen mir Magenhaken, treten mich , zerren , Gummi-
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knüppe1 sausen mir mitten ins Gesicht. So 

geht es die Treppe hinunter ins Untergeschoss. 

Uebera11 stehen sie und sch1agen zu. Ein Sch1ag 

auf die Keh1e nimmt rnir den Atem. "Da kornmt 

wieder so einer! Sauhund , Schwein , Kommunist, 

Du komrnst dran, Dir zeigen wir es mit Deinen 

langen Haaren." Zwei ha1ten mich fest, drücken 

mir die Arme nach hinten, mit Füssen, Knien und 

Knüppe1n werde ich vorwartsgetrieben. Von vorne 

sch1agen sie mir mit der Faust mitten ins Gesicht. 

Einmal sackte ich unter Magenhaken zusammen und 

werde wieder hochgerissen. Der Wand ent1ang stehen 

überall Polizisten . Knüppe1schlage klatschen mir 

ins Gesicht. Zweimal versuchen sie mir mit der 

Schere Haare abzuschneiden. Ich wehre mich, einige 

Büsche1 fa11en. Dann werde ich in den Gefangniswa- · 

gen geworfen . Auf der Hauptwache geht es nochmals 

los . Blutig gesch1agene Menschen werden vorwarts­

getrieben. Ich hore schreien und heulen. Einze1ne 

Po1izisten kommen anfangs noch in die Ze1le hinein 

und sch1agen zu, Ohrfeigen, Fausthiebe. Zwei bis drei 

Polizisten sinà anstandig , sie versuchen uns vor 

ihren Kollegen zu schützen. Fast gibt es Krach , man 

wirftihnen vor, die Soihünde zu unterstützen. Einer 

der netten Polizisten erzahlt mir, er habe beobachtet, 

wie ein anderer den Kopf eines Demonstranten mit beiden 

Handen auf den Zementboden hin und her gescheuert habe, 

dass beide Backen zu offenen B1utwunden geworden seien. 

Dabei habe dieser Polizist wie ein Irrer ge1acht. Einem 

andern Verhafteten habe man die Beine auseinanderge­

spreizt und in die Hoden getreten. Ich beobachte einen 
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Polizisten, der einen langhaarigen Tessine r be­

schuldigt, e r habe einen Stein geworfen . Dieser 

verneint . Obwohl er schon verletzt ist, wird er 

erneut ins Gesicht geknüppelt , erhalt Ohrfeigen 

und Faustschlage , ein Polizist zieht ihn an den 

Haaren über den Boden, dann wird er weggeschleppt. 

Um 7 Uhr ist meine Einvernahme , korrekt , ich 

werde sofort entlassen." 

(Folgen: Hirnerschütterung und zahlreiche Ver­

letzungen) 

8. Aus Nr . 84 

"Um 24.00 Uhr werde ich gefasst , d.h. vier Poli-

zisten halten mich und beginnen wie wild auf mich 

einzuprügeln . Sie reissen mir Mantel und Hemd vom 

Leibe , damit ich die Knlippel besser spüre . Nun 

werde ich an den Haaren und am Gürtel zur Wacht-

stube getragen . Dabei kornmen wir an vielen Poli-

zisten vorbei , die mir lachend oder anfluchend auf 

den Kopf oder Rücken schlagen . Ich werde beschimpft 

mit Ausdrücken wie "huere Arschloch" oder "rote 

Sauhund". Kurz vor dem Eingang meint ein Polizist: 
11 Nicht mehr schlagen, er hat genug.n Die Antwort 

eines meiner Begleiter· : "Quatsch , solche verdammten 

Sa uhunde mus s man zusammenschlagen , bis ·si e keinen 

Bips mehr von ~ich geben, das ist die einzige Methode~ 

Endlich in der Hauptwache wird die Prügelei fortgeset~t 
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und zwar nach folgendem Scherna: über Kopf und 

Rücken schlagen, bis man zusarnmenbricht - viermal 

wurde mir schwarz vor den Augen, dann wird man 

am Boden mit den Füssen getreten, mit dem Befehl , 

wieder aufzustehen; man steht dann wieder auf, 

weil man keine Tritte in die Rippen mehr mõchte; 

kaum oben , geht es mit dem Knüppeln wieder los • 

Mit einem Tritt in die Hoden ist dieses Spiel nach 

5 Minuten aus und ich werde in ein Zimmer geworfen . 

Hier treffe ich vier Leidensgefahrten , die z.T . 

noch schlimmer dransind als ich. Vor allem einer 

fallt durch starke Blutungen über dem Auge und am 

Hals auf. Durch das offene, vergitterte Fenster 

werden wir von lachenden Polizisten weiter demorali­

siert , indem sie uns versprechen , das ware noch l a nge 

nicht das Ende des Spieles . Nach etwa einer Stunde 

werde ich von einem Beamten in zivil geholt. Auf dem 

Weg durch die Gange beschuldigen mich umstehende 

Polizisten: "Ja, genau dieses Schwein hat Steine und 

Flaschen geworfen". Ich erwidere nichts aus Angst, 

wieder zusammengeschlagen zu werden. In einem Büro 

der Kriminalpolizei werde ich nun l V2 Stunden ver­

hort . Der Beamte schreibt meine Aussagen in Ichform 

nieder, wonach ich unterschreiben muss . Auf meinen 

Einwand, es stimme nicht ganz, wird mir erwidert, das 

mache nichts, es gabe spater ein ausführlicheres Pro­

tokoll . Wieder im Raum , wo ich geprügelt wurde, habe 

ich nun meine Taschen zu leeren. Der mit dieser Auf­

gabe betraute Polizist ist etwas freundlicher und 

lasst mir neben dem Taschentuch noch einen Kaugummi. 
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Nun wieder durch Korridore bis vor ein Zimmer. Irn 

Gang rnuss rnan sich splitternackt ausziehen. Je einer 

wird in e in er Zelle untersucht, der nachste \>lartet 

irn Gang. Grinsend steckt sich der Polizist, der noch­

rnals rneine Kleider durchsucht , rneinen Kaugurnmi in 

den Mund . Mit Larnpe und Lupe sucht rnan rneinen Korper 

nach .Ungeziefer ab, vor allern in der Gegend der Geni­

talien . "Keine - hinaus". Auf dern Weg zur Zelle klei­

de ich rnich, dauernd gestossen, so gut es geht an. 

Als 6. lande ich in der Zweierzelle Nr . 3. Der Student , 

den ich rnit blutenden Verletzungen über dern Auge und 

arn Hals beschrieben habe, ist auch da . Er kann nur 

noch rnit einern Auge sehen, das andere ist zugeschwol­

len , und er hat ein Stück Watte erhalten, das er da­

gegen drücken kann . Ein anderer rnit einer Platzwunde 

arn Kopf klagt dauernd über rasende Kopfschrnerzen. 

Einer erzahlt1 die Polizisten hatten ihn arn Geschlechts­

teil aufgehoben . Es geht das Gerücht herurn, dass wenn 

rnan an die Zellentüre klopft urn etwas zu verlangen, 

rnan nur rnit Prügel Antwort bekornrne. Also bleibt rnan 

still. Von den zwei Pritschen ist nur eine herunter­

geklappt , so lege ich rnich auf den Steinboden und 

versuche zu schlafen . Plotzlich hort rnan draussen ein 

Schreien, Knüppelschlage (das Gerausch eines Gurnrni­

knüppelhiebes auf die nackte Haut vergisst man nicht 

mehr) , ein Schlüssel klirren und weinend steht vor 

uns der 7. Arrestant der Zweierzelle Nr. 3. Auf die 

Frage warurn er geschlagen worden sei, sagte er, er 

hatte einen Polizisten nach seiner Dienstnurnrner ge­

fragt . Wir ersuchen urn den Schlüssel zurn herunter­

klappen der zwei ten Pri tsche . t-lan will ihn uns geben , 
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doch da interveniert ein Polizist im Hintergrund, 

die Pritsche wird für uns "Sauhunde" nicht herunter­

geklappt . Es ist ungefãhr 4 Uhr . Der Versuch einzu­

schlafen wird irnmer wieder durch Hilfe- und Schmerzens­

schreie geprügelter Arrestanten von ausse~estort. 
Das ist wohl das Schrecklichste, das zuhoren rnüssen 

wie jernand gefoltert wird . Oft wird rnir beinahe übel -

l i eber hatte ich selbst hingehalten . Urn 11 Uhr werde 

ich freigelassen, rnit der Bernerkung , ich hatte rnit 

einer Busse zu rechnen . Der entlassende Polizist 

fragt rnich, was ich irn Herbst denn studieren wolle. 

Ich antworte Psychologie, worauf er rnir vo11 ins Ge­

sicht 1acht und "Spinner" sagt, - da 1ache ich auch . 

Der Arzt stellte nachher 30 Knüppelsch1ãge auf Rücken 

und Bauch fest , Beulen arn Kopf und verschiedene Schür­

fungen." 
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H. Reaktionen der Behorden, Gang de r Strafuntersuchung 

l. Aus Nr. 2 

"Anlasslich einer Zeugeneinvernahme eines Detektivwacht­

meisters vor der Bezirksanwaltschaft lehnte es di eser au s 

kollegialen G~ünden ab , zu den Aeusserungen eines anderen 

Detektivwachtmeisters Stellung zu nehmen. Der Bezirksan­

walt drangte nicht auf eine Aussage, da ich und nicht der 

Detektivwachtmeister angeschuldigt sei . " 

2 . Aus Nr . 17 

"Heute sprach ich mit der Bezirksanwaltschaft Zürich . Ge-

gen mich laufe eine Strafanzeige wegen Landfriedensbruch , 

und ich würde vor das Schwurgericht gestellt . Ich te i lte da­

bei gleichzeitig mit , dass diese Anschuldigung nicht zutreffe , 

da ich einen Zeugen nennen konne , weleh~ meine Schilderung 

bestatigen konne als Augenzeuge . Darauf wurde mir erklart , 

dass dies für den Zeugen schlecht sei , da er (der Zeuge) 

auch gleich ein Verfahren wegen Landfriedensbruch erhalte ." 

3 . Aus Nr. 31 

"Die Frage , o!:> ich Strafklage ein r eichen wolle, wurde von mir 

bejaht, auch wolle ich Schadenersatzforderungen stellen . Er 

machte mich darauf aufmerksam, dass ich in diesem Fall zu­

e rst e in arztliches Ze ugnis einhol en müsse. Ich sah in der 

Folge von einer Anze ige ab , weil mich bei der Entlassung der 

Abfertigungsbeamte, be i me ine r Frage nach Schadenersatz 
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mit Hinwe is auf das tote Kind und auf de n von d e r Po1ize i 

e r1itte nen Schaden aushohnte und mir so die Aussichts1osig-
• 
ke it me ine r e ige ne n Stra fk1age deut1ich vor Augen führte ." 

4 . Aus N r . 62 (Protoko11aufnahme ) 

"A11e rdings wurde mir noch im Ve r1 aufe d e r Nacht gedroht , 

fa11s ich nicht zugebe , c inen Stein ge worfe n zu haben, 

so würde n 5 Po1iziste n mich identifizie r en, und dann konne 

e r, d e r Protoko11ie r ende , für nichts garantieren. Er schrie 

d abei : "Wir wisse n ge na u, dass Sie Ste ine ge worfe n haben ". 

Nachdcm man mich e ine ha1be Stunde auf diese Identifizierung 

hatte warten 1assen, kam de r Protoko11ie rende a11e in zurück , 

mit de r Aufforde rung, ich so11e doch e nd1ich zugeben. Nach 

e twa dre istündigem Ve rhor wurde ich in e ine Einze1ze11e ge ­

bracht. Nach Abfe rtigung von Photogra phien, Finge r abdrücke n 

ete . und e ine r Konfronta tion mit e inem Po1ize imann, de r 

sicher wa r , mich a1s de n Steinwerfer wieder zu e rkennen, 

de r s e inen l{o11ege n vc rle tzt ha be , wurde i eh ent1assen. Am 

fo1ge nden I1ittwoch e rfo1gte e ine weiter e I<onfronta tion, mit 

e inem ange b1ichen Ze uge n für me ine n Ste inwurf, de r sich 

dann a be r nicht hundertprozentig auf diese Anschu1digung 

f e st1e ge n wo11te und damit s e ine Zeugenaussage zurücknahm. 

Ein d ritte r angekündigte r Po1ize ize uge habe sich von sich a us 

zurückge zogen, wurde mir noch vom Protoko1lie r enden bestatigt . 

Ich h abe nie e inen Stein oder ande r e Ge genstande gegen die 

Po1izei g eworfen." 

5. Aus Nr . 66 

"Am 29. Juni 1968 vmrde ich gegen 19 . 30 Ubr a 1s Passant 
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abge spritzt und verhaftet, und in de r Folge in den Globus­

kelle r gebracht , wo ich auch ge schlage n wurde. Auf de r Haupt­

wache e rfolgte ge ge n ca . 20.00Uhr me ine Einve rna hme . Plotz­

l ich e rschien j emand in zivil und be hauptete , ich hatte Stei­

ne geworfen. Ich bestre ite , da s s ich Ste ine geworfen habe . 

Ausserdem wurden gegen 19.30 Uhr a m Samstag übe rha upt ke i­

ne Ste ine geworfen. " 

6 . Aus N r. 6 4: 

"Bald sah man e in, dass ne ue rliche Ve rne hmunge n zu ke inem 

a nde r en als dem bishe rige n Re sulta t führt en, und man übe r ­

führt e mich in das Be zirksge fangnis . Auf dem Weg zur Ve r ­

ne hmung wurde ich wie e in Sch\ve rverbreche r von e inem Assi­

stente n de s Be zirksanwa lte s in Handsche lle n {Klemmsche llen) 

ge l e gt. Aus une rfindliche n Gründen , be i mir be stand ja ke ine 

Fluchtge fahr, klemmte die ser Be amte die Schellen de r a rt 

f e st um me ine Handgelenke, da ss für den Ze itraum eine r Woche 

de r Da ume n und die umliege nde n Pa rtie n de r e ine n Hand vo llig 

ge fühllos blie ben. Ich hatte da s Ge fühl, dass die se r Assistent 

aus purem Sadismus i n d i e s e r We i se handelte. Die ga nze Aktion 

kam mir nun doch r e cht unangemess en vor , und ich drangte dar auf, 

nun endlich entla ssen zu we r den . De r Be zirk s anwalt hielt mir 

j edoch e ine n Ha ftbe fehl vor, a us dem e rsichtlich war, dass 

Ve r dunke lungsgefahr vorliege. Ich musste noch e ine Nacht im 

Ge fangnis ve rbringen , ohne das s durch me ine we ite r e Anwe s en­

heit irge ndwe lche s helle r e Licht auf die Ve r dunklung ge f allen 

ware . Ne ue rliche Verhore wurden ke ine a ngeste llt, e s wa r j a 

be r e its a lle s bis in die Einzelhe it protokollie rt. Na ch noch­

malige r Einve rna hme wurde ich entl a ssen." 
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7. Aus Nr . 70 (Auf der Pressekonferenz der Stadtpolizei Zürich 

vorn Sonntagnachrnittag , 30.6.68 , unter der Leitung von Pol izei­

inspektor Dr . R. Bertschi und Stadtrat A. Sieber, Polizeivorstand; 

Schweizerdeutsch in Schriftdeutsch übertragen) 

"Dr. R. Bertschi: Dadurch \'/ar für die Polizei eine klare 

s: t uation geschaffen worden, nnd eine e benso klare Haltung 

des Stadtrates . Ich habe an die Polizei den Auftrag gegeben , 

zu verhindern, dass der Globus gestüL.~ werde , wie ange ­

droht worden war, und die zur Erfüllung dieses Auftrages 

zweckrnassigen Massnalli~en zu treffen . Gestützt darauf habe 

ich, urn j eder Eventualitat zu begegnen , fo l gendes ange­

ordnet : zuerst wurden ::.m Auft::-ag de s Stadtrats Anschlage 

i m Gl obus hinter den Fenstern angebracht , die unrnissver­

standlich darauf hinwiesen, dass derjenige , welcher in 

den Globus eindringe, einzudringen versuche , dazu anstifte , 

sich strafbar mache . Zur Erfüllung des Auftrages und all­

falliger Ausweitungen habe ich vier Einsatzdetachernente 

der Uniformpolizei und ein Einsatzdetachernent der Krirninal ­

pol izei befohle::-1 . Gesa~tbestand ca. 350 Mann , 'ITelche d i e 

ganze Nacht b~schafti.gt waren. Es wurden gebildet ein De ­

tachement"Globus", 11nter dern I<ornmando von Polizeiadjunkt 

Dr . Fuchs , zweitens ain Sperrdetachement :r-und urn den Glo­

bus , unter dem I<onmlando vou Kor.u~issar: Bucher , drittens 

e i n be wegliches Einsatzdetachement ab Hauptwache unter 

dem Kommando von Herrr. !<ommissar Steffen, viertens e in Re­

ser vede tachement Hauptwache , unter dem I<ommando von Herr n 

Kornrnissar Witschi und fünftens e in Detachement Kriminal­

pol izei unter dern Kommando von Adjunkt Dr . Hubatka und 

Kommissar Sporri. Die Kripo wurde eingesetzt für das Ueber­

wachen , das r-telden und die Uebernahme und Weiterbehandlung 

der Arrestanten. . . 
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Meine Damen und Herren, das Fazit d i eser Nacht: Arrestanten 

169, Demonstranten, Jugend1iche unter 20 Jahren verhaftet 55! 

davon 4 weib1iche, davon im Laufe der Nacht ent1assen 46, 

ink1. a11e we ib1ichen Jugend1ichen, Randa1ie r er über 20 Jahre 

verhaftet 114, ink1 . 2 we ib1iche, davon im Ver1aufe der 

Nacht/ÍB~~af~~~- d i e be i den weib1ichen. Davon noch in Haft 

9 Jugend1iche und 10 übrige a1te r e Tater ." 

(Kommentar : Es sche int hie r e ine Irre führung der Oeffent-

1ichke it vorzu1iegen; entweder wurden mehr a1s 169 Personen 

- f e stgenommen, oder aber, was wahrschein1icher ist, die Po1i­

zei1eitung gab wide r be sseres Wissen an, a11e 169 Verha fte ten 

se i en Demonstranten, Randa1ie r e r bzw. Tater gewesen .) 

(Es fo1gt eine Beschreibung der Uebe1taten von Randa1ie r e rn 

und eine nament1iche Aufzah1ung ve r1etzter Po1ize ibeamten 

mit Be schreibung ihre r Ve r1e tzungen ; Es fo1gen Einze1beschr e i­

bungen, die sich t e i1we ise hinterher a1s Fa1schme 1dungen ent~ 

puppt haben; die Ausführunge n sch1iessen:) " ••• zu der ich 

pe rson1ich, na chdem ich versucht habe, thnen di e s objektiv 

zu schi1de rn, nichts mehr zu sagen habe , indem die Tat -

sache n für sich sprechen. Ich danke Ihne n für Ihre Aufmerksam­

ke it." 

Po1ize ivorstand Siebe r : Sehr ve r ehrte Damen und Herren, ich 

mochte nur e ine Bemerkung be ifügen; ich habe den Bef e h1 e r -

1assen ans ganze Corps nach den beiden Leitsatzen, Ruhe , vor 

a11em Festigkeit, strikte wachsam, und da s gan ze Corps, 

vom Komma ndant bis zum 1etzten Rekruten, hat me ine vo11e 

Unte rstützung. 

Dr. Be rtschi : J e tzt hat es vie 11e icht noch Damen oder Herren , 

die Frage n ste 11e n mochten? . 
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Ein Journalist : ~·lie weit haben Sie sich abgesprochen rnit 

den Ordnungskraften vorn Aktionskornitee? 

Dr. Bertschi: P.at jer,land rnit den Ordnungskraften vorn Aktions­

kornitee vorher irgend Fühlung gehabt? 

Dr. Hubatka: Nein. 

Polizeivorstand Sieber: Ordnungskrafte ist gut • •. (allge­

meines Lachen) • 

Dr. Dertschi: Also abgasprochen haben wir es in dern Moment 
unserer 

nicht, weil ~olche Ordnungskrafte wir sowieso nicht in Ordnung 

habe n konnten •• • 

Uebersa~= (Chef~edaktor der Neuen Presse) Ich habe noch eine 

Frage . Nicht ich selbe r , aber andere Journalisten , die dort 

beirn Globus ges".:anden haben, ha ben verst'.cht , gefragt, o b 

sie in dé\s Glc~us!_:>rovisoriurn hlneingehen dürften, wo man die 

Arretiertan zunachs".:, vlie i eh g la ub e , zurn Te i l hineingenorn­

rnen hat; da::; .i.st n::..cht gestattet \vorden. I<onnten Sie sagen , 

wie rnan ~~e Arretierten dort drinnen behandelt hat? 

Dr. B~r·tsclli: Das ist auf meinen Befehl erfolgt, j a , für das 

bin ich absolut zusttilldig uncl auch verantwortlich.Die Arre­

stanten hu t nan <lo r'._ h:í.nein genornrnen , ha t si e in e in en Arre­

stantenwagen getnn uncl hat s ie ungesehen, damit sie nicht 

noch bis in die Hauptwach h:i.nübergehen mussten , rn.)t orisiert 

zur Hauotwache gebracht. 

Uebersax : Es ist Ihnen wahrscheiniich bekannt, das s die Arre­

stanten behaupten, man habe sie dort drin nochrnals einer Spe­

zialkur unterzogen? 
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Dr. Bertschi: Sie solle n es behaupten? 

Polizeivorstand Siéber: Schade, das s es daneben gekommen ist. 

Dr . Bertschi: Herr Uebe=sax , wie hatten Sie es gernacht? 

Stimmen a us dem Pressepublikum: "Richtig" 

Dr. Bertschi: (klopft dazu auf den Tisch) 

sehr richtig . 

Ich will jetzt wissen, wie hatten Sie es gernacht? Stirnmen 

aus dem Publikum: jetzt aufst ehen , nach vorn , Uebersax, j etzt 

he raus damit (allgemeines a npobe ln) 

Uebersax: Sagen Sie genau , was Sie wissen wollen, und ich 

werde antworten. Ich habe eine Frage gestellt , ganz einfach 

deshalb , weil Leute von uns gefragt haben, ob sie hinge hen 

dürfen ; rnan hat ihnen da s nicht erlaubt , und ich habe Sie 

gefragt, wie das war. 

Polizeivorstand Sieber: Meinen Sie, Sie hatte n rnehr Recht 

als andere? 

Ue bersax: Es geht ja nicht darum • 

Polizeivorsta nd Sieber: Wegen der grossen Buchstaben 

Dr. Bertschi: Ich habe nur noch etwa s sagen wollen. Ich bin 

zum Teil bei solchen Situationen nicht rnehr gewillt, ah ah ..• 

e infach •• • gewisse Fragen zu beantworten , von denen ich sagen 

muss , was bezwecken Sie mit solchen Fragen , und ich stelle 

Gegenfragen in Zukunft. 

Ue bersax : Eine Pre ssekonfe r e nz ist norrnal e rweise eine Ge l egen­

heit , bei welcher rnan Fragen stelle n darf. 

Dr . Bertschi : Ja, s e lbstverstandlich dürf en Sie Fragen stellen , 

aber wenn Sie in einern solch harten Einsatz gewesen sind , und 

8ie haben l .m l e iten müssen , und ich kann Ihnen sagen , (la ut) 

ich übernehme für all das die volle Verantwortung. 
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Uebersax: Ich kann Ihnen sagen, we sha1b ich d i e Frage ste1le . 

Sie wissen, e s ist e ine Stunde vorhe r e ine a ndere Pres se kon­

f e r e nz gewe s en, e s ist mir nicht beka nnt, was dort gegange n 

ist, abe r ich kann e s mir vorste11en, und wir ha ben be i der 

1etzten Ge1egenheit Vorwürfe gehabt a n d ie Po1ize i , d i e von 

Ihnen zum Te i1 beantworte t wor den sind , und e s g i bt e ine n 

ganz e infache n Grund , denn d i es e Sachen we r den ohneh in ge­

sagt von der Gegense ite , und desha1b gebe ich I hnen Ge 1egen­

he it, wei1 das me in Recht ist a 1s Pre ssemann , dar~uf , pro ­

phy1aktisch qua si , e ine Ant wort zu geben. Ich me ine , dass 

ist ein vo11ig norma 1e r Vor gang , und we nn Sie mich fragen , 

wa s ich gemacht hatte dort, ich me ine , i ch kann e s I hnen 

nicht sagen , ich b in nicht Po1ize i mann, sondern J ourna1is t. 

Ich frage Sie a uch nicht, wie würden Sie me ine Ze i t ung von 

morgen ma chen. 

Dr . Berts chi : Man ha t uns abe r s chon sehr be1e hrt, was wir zu 

tun hatte n a1s Po1izisten , obwoh1 d i e , d i e uns be1ehren , nicht 

Po1iziste n sind . 

Sti mme aus dem Pub1ikum (gegen Ueber sax): d i e heizen , di e 

heizen d i e Sache doch woche n1ang a n ..• j a woh1 . • • 

Dr . Berts chi: Ich ka nn I h ne n nur s agen, ma n ha t ganz aus­

gesprochene Rade1 s führe r he r a usgenommen, da s haben Sie f e st­

s t e 11e n konnen, ma n ha t s o1che her a usgenommen, die di e Po1i­

zisten mit Wurfgescho s sen bescho s sen haben , ma n hat so1che 

he r a usgenomme n , die a ngestifte t haben da zu , und da s i s t a1so , 

wenn s i e da s mache n müsse n in e iner Aktion , dann kann man das 

nicht mache n , indem man Se i denha ndsc huhe a n1egt. 

(Es f o1gen Aus führ ungen über Sachschaden, wobei Feuerwehr­

inspektor Sa ndmeye r di e Schaden a n Fa hrzeugen mit Fr. 115 ' 000 . ­

bis Fr. 120 ' 000 .- beziffert). 
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Ein Journalist: Ich mochte Sie fragen , wen Sie für die 

entstandenen Schade n ve rantwortlich machen? 

Dr. Bertschi: Diejenigen , die wir verhaftet haben . 

J o urnali s t: · Also diejenigen, die jetzt noch in Haf t s ind? 

Dr. Bertschi: Ja , die müssen nicht unbedingt in Haft sein, 

wenn sie gestandig sinu , und we nn sie e inen f est en Wohnsitz 

haben. 

Anderer J ournalist: Herr Inspektor , ich mochte Sie fragen, 

es hat da unte r qenWurfgeschossen, hat es doch verschiedene 

l ebensgefahrliche Waffen , wie z.B . d i esen Hammer, wa s machten 

Sie denn mit dies en Leuten , das ist doch , also ich me i ne 

das ist doch , ah , kriminell im hochste n Grad , wenn e iner 

e ine n solche n Hammer wirft? 

Dr. Bertschi: Ich habe Ihne n gesagt, wa s für Ta tbestande 

das sind, we nn einer solch e ine n Hammer wirft, e inen solchen 

Hamme r gegen einen Po lizisten wirft, dann ist da s ein Totungs­

versuch , ganz eindeutig , das ist dann also nicht b l oss e ine 

vor satz l iche Korperverl e tzung mit todlichem Ausgang •• • wenn 

es passiert, wenn e s pas siert He r r Schollenberger ! 

Scholl enberger : (Chefr ednktor der Zürche r woche ) Ich bin also 

auch dort vo r de~ Globus ge\tlesen zwischen 23 und 24 Uhr, ich 

habe dort gesehen, wie also e in gutes Dutzend Poliziste n ve r ­

l e tzt zurückgebracht worden sind , z.T. selber zurückge kommen 

sind , z . T. zurückgetr agen haben werden müssen , und ich hatte 

dort den Eind ruck, di e Polizei habe über Gebühr Geduld aufge­

bracht , denn um 10 na ch Mitte rnacht , wie d ie Polizei zum er ­

ste n Male kraftig zurückgeschlagen hat , hat es zum ersten Male 

betrachtlich Luft gegeben, und e ine Stunde spater war es dann 

moglich, sogar den ganzen Bahnhofplatz mit Bahnhofquai ene rgisch 

zu raumen . Me ine Frage laute t dahin , haben Sie aus eigenem 

Entschluss Ihre Po lizisten so l a nge abschlachte n l assen , oder 
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weil Sie Direktiven hatten vom Stadtrat, nur sehr milde 

und human zu sein? (lachen) 

Dr. Bertschi: Herr Schollenberger , ich glaube , es kann sich 

j eder • . • j a, sie \'lollen mir da d en schwarzen Peter zuschie­

ben? (lachen). Also es ist sicher nicht darum gegangen , dass 

ich meine Leute langer e Zeit sich abschlachten lassen wollte , 

wir hatten j a standige Funkverbindung mit allen Zugführern 

und all e Aktionen , bevor sie ausgelost wurden , sind in ge­

nauem Einvernerunen mit der. Zugstruppen , die vorne waren , er­

folgt . Meine Damen und Herren, ich habe Langmut · geübt , und 

zwar , mogen Sie sich erinnern , dass ich 7 Minuten Zeit ge­

geben habe , diesen Plctz zu raumen . Nichts anderes als ein 

Saugejohle und da , . •. da ... dann sind wir einmal mit dem 
-

sogenannt humansten Mittel nach vorne , das ist das Wasser ge-

wesen , und dann musste man eben steigern , dann karo Wasser plus 

Angriff und ganz am Schluss ist dann der Generalangriff gekom­

mP.n. Es ist einfach eine Steigerung der môglichen polizeilichen 

Mittel. 

Stimmen aus dem Publik~: Ich habe beim ersten Angriff beim 

Globus gesehen , dass die Polizisten keine Gummiknüppel ver­

wendet haben • 

Dr . Bertschi:Mei!le Damen und Herren , die Polizeimannschaft hat 

von mir ganz klare Neisnng gehabt , es hat geheissen , es wird 

nicht pro voz i ert und wir lassen uns nicht provozieren, der 

Gummiknüppel bleibt angeschnallt und wird nur angewendet auf 

Befehl des Einsatzleiters. Aber nachher , wie man ihn hat ver­

wenden müssen , ist er verwendet worden (klopft auf den Tisch), 

für das ist der Gummiknüppel dann da (klopft mit Nachdruck 

auf den Tisch), tmd das war im vollen Einvernehmen mit dem 

Polizeivorstánd , das konnte ich auch noch sagen. 

EintPressephotograph: Nach den l etzten Hallenstadionkrawallen 

hat man besprochen , wie die Presseleute in Zukunft bezeichnet 

sein müssen , damit sie nicht von den Pol izisten irrtümlicher-
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weise zusamrnengesch1age n werden. Gestern abend , um 21.25 bin 

ich nach Vorzeigen des Presseausweises von einern Po1izisten , 

unter Assistenz von zwei weiteren , zusammengesch1agen worden , 

das Hernd is·t zerrissen, die Bri11e i st tota1 kaputt, ich habe 

s echs jetzt noch sichtbare Striernen arn Korper, ich habe zwei 

Gumrniknüppe1hiebe über den Kopf bekommen, ich habe standig die 

Pressekarte so a ufgeha1ten . Es war auf der Seite Bürk1ip1atz, 

es war ruhig, es war abso1ut keine Dernonstration auf dieser 

Seite, ich habe vier Zeugen, die rnit dern Narnen dazustehen , 

ich habe den Po1izeimann , der vor a11em geprüge1t hat, photo­

gr aphiert . 

Dr. Bertschi: Eben. 

Pressephotograph: Nachdem er mich zusamme ngesch1agen hat . 

Dr . Bertschi: Ja, ·das mocht ' ich jetzt einma1 . . • das ist 

j etzt auch eine Behauptung. 

Photograph : Nein, cas geht aus den Bi1dern hervor . 

Dr . Bertschi: E s wird zum 'l'eil, da s wisse n wir schon, im 

Zusarnmenhang , ich ITiochte niemandem da jetzt nahe treten, aber 

ich gestatte rnir, jetzt ganz klare Bemerkungen dazu zu machen 

(k1opft auf den Tisch), es wird, im Zusarnmenhang mit dem Jimmy 

Hendrix und Konsorten da dr a ussen, wissen wir , dass es Presse­

reporter hatte, die nur Bi1der gemacht haben gegen die Po1ize~ , 

keine n andern Auftrag hatten, das ist unterschrift1ich sogar , 

man macht nam1ich keine Bilder von den Demonstranten. 

Stimme aus dem Publikum: Im Auftrag , Sie sagen a lso , die Re­

porter sind irn Auftrag 

Dr. Bertschi: Ich habe niemandem gesagt , es seirn Sie gewesen 

oder es sei der gewesen , ich habe nur gesagt , es sei vorgekom-
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men, und wenn Sie mit einer Photokamera in vorderster Front 

sind , z . B., und Sie photographieren dort vorne , dann spielt 

Ihr Berufsrisiko eine Rolle , wenn Sie in Aktionen kommen , 

spielt ihr Berufsrisiko, und dazu kornnlt noch, dass , wenn Sie 

an vorderster Front photographieren (ich habe nicht photo­

graphiert , Zwischenruf), nein, ich sage das jetzt einfach 

allgemein, dass Sie in einem solchen Moment auch sofort die 

Jugendlichen die da sind , sich wahnsinnig angesprochen fühlen 

durch diesen Photoreporter, und e rst recht ins Zeug gehen, 

denn sie wollen auf der ersten Seite ko1nmen. Das sage ich da 

ganz deutlich, und es ist auch passiert . 

Photograph : Wenn es im Handgemer.ge passiert ware, dann ist 

es Berufsrisiko, dann hatte ich nichts gesagt , aber es war 

dort totenstill. 

Dr. Bertschi: Also dann machen Sie sofort a n mich eine schrift­

liche Beschwerde, dann untersuche ich das , aber machen Sie das , 

ich mochte Sie bitten. Das wird untersucht. 

E~n a nder e r Photograph: Haben Sie Ihren Polizisten in dieser 

Hinsicht, also beiüglich Behandlung von Presse und Fernsehen, 

genaue Anordnungen gegeben, spezielle Massnahmen zu ergreifen? 

Ich bin selber Zeuge gewesen wie der .• . 

Stimrne a us dem Publikum~ Zeuge, da gibt 's keine zeugen ••• 

Der Photograph: Also ich bin anwe s e nd gewesen , einfach, in 

meiner Person als Reporter, wie derjenige vom Fernsehen, der 

die Lampe geführt hat, von eine m Polizisten von hinten über­

fallen worden ist , die Lampen sind zerschlagen worden, und er 

ist nachher a uch geschlagen wo rden. 

Dr. Bertschi: Dann soll der Herr eine Strafanzeige machen 

und fertig. 
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Phot ogra ph: Ha be n Sie bestimmte Ma ssnahrne n a ngeor dnet für die 

Po lizei? 

Dr. Bertschi: Wa s ha b e ich für Ma ssna hrne n a ngeor dne t? 

Was für Ma ssna hrnen, in welche r Richtung Ma ssnahrnen? 

Pho t ogra ph: Inwie f e rn den Reportern als Pr ess e l euten e ine 

spe zielle Beha nd lunq zukommt oder nicht. 

Polize ivorstand Sieber: Da ss wir j edem Pho t oreporter e inen 

Schutzma nn mitgeben? (lache n) 

Dr. Berts chi: Die Ma nnschaft hatte d i e Weisung, da s ist ganz 

s e lbstverstãndlich , wir sind gar nicht gege n d i e Informa tion, 

das habe ich s chon im Gegente il , sie ha t d i e Weisung ge­

habt, da ss die Pho t o r eporter, Pr e sse vertre t e r entsprec hend 

günstige r s ich postie r en konnen . Abe r ich sage noch e inma l, we nn 

Sie in e ine Aktion hine inkommen , dann ist e s e in Berufs risiko 

für den Pressevertret er, wenn etwa s pa ssiert. 

Pho t ograph: Da nke . 

Durche ina nderreuen . 

Dr. Huba tka: Klaren Sie einma l ab , wer das e igentlich i s t 

(gemeint sind d i e Frageste ller)." 

Die Press ekonfe r e nz schlie sst mit e inem Bericht des Sanitã ts­

l e iters, in we lchem _der Eindruck e rweckt wird , e s sei e n e r ­

heblich mehr Po liziste n als Zivilisten verle tzt worden. Es 

werden ni cht e rwãhnt j e ne Zivilisten, d i e mit e i gene n Fa hr­

zeugen in d ie Spitã l er fuhre n oder zum Priva t a rzt g ingen, und 

j ene , die a us Furcht , oder we il sie in Ha ft wa r en, ke ine n Arzt 

a ufsuchte n. 

Kommenta r : Nachdem di e po lize iliche n Uebe r griffe vom Samst ag a uf 

den Sonnta g von der Spitze cer Polize ile itung a n d i e s e r Pr esse-
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konfe r enz am Sonntagnachmittag derart v erheimlicht, 

bagatellisiert und ger echtfertigt wurden, wundert es 

nicht , dass in der Nacht vom Sonntag auf den Montag 

genau g l e iche polizeiliche Ueber griffe sich wieder holten. 


